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Sejamtiiberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 6. bis 12. Oftober 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus Nr. 230 des Dziennik Pozhański (Bojen) 
vom 8. Oftober 1911: 

Eines der nach Senjation Gajchenden SKrafauer | 
Blätter ift mit dem Gedanfen hervorgetreten, polnische 
Legionen für die Türfei zu bilden. Der Gedanke joll 
ejonders unter der Jugend und auch in beachtens- 

werten Streijen mit Begetjterung aufgenommen worden 
jein, und e8 follen jid fehon 200 Freiwillige gemeldet 
haben. Einer der Krafauer Bürger Hat zu den Kojten 
der Ausrüftung der Legion 1000 Kronen gejpendet. 

Wir wijjen nicht, wieviel Wahres in diefer Mite | 
teilung enthalten ift. Unjeres Erachtens wäre jedoch | 
die Bildung von polnischen Legionen für die Türkei | 
Unfinn. Wir können Sympathie für bie von einem 
Marferen Gegner brutal und zynijch überfallene | 
Türfei Hegen; aber von biejen Sympathien bis zum | 
Bergiejen unjeres Blutes für eine im Allgemeinen für | 
uns ziemlich gleichgiltige Sache ijt e& noch fehr weit. | 
Die Jugend fonnte diejen Gedanfen mit Begeifterung | 
begrüßen; die erniter denfenden Streife der Bolfs- 
gemeinschaft aber find dazu da, die Jugend von unüber- 
legten Negungen und Unterfangen abzuhalten. 

Aus Nr. 232 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 11. Oftober 1911: 

Aus Anlay des Schlufjes der Pojener | 
Ausjtellung | 

meint das Blatt u. a: -| 
- .. Qn Diefer Hinficht, daß nämlich der Rein- 

gewinn höher gewejen wäre, wenn die Polen die Aus | 
Nellung nicht gemieden hätten, hat der Oberbiirger- 
meitter beftimmt recht; man darf jedoch nicht jchliegen, 
daf für die Polen, als fie die Ausjtellung mieden, der 
Yeitgedanfe die Abficht gemejen fei, den FREIEN | 
Banferott der Ausstellung herbeizuführen. Selbjt wenn | 
die Polen von vorn herein die Gewißheit gehabt | 
hätten, baj das Ausftellungsfomitee auf die Koften | 
fommen werde, hätten fie der Oftbeutjchen Ausftellung | 
gegenüber feine andere Haltung einnehmen fónnen. — | 
zatjächlid hat man  polnifcherfeits auch damit 
gerechnet, daj das Ausitellungsfomitee mehr oder 
weniger ausfommen werde Denn e8 waren Die 
Mnangiellen Bedingungen befannt, auf Grund deren die 
USfteller zugelajjen worden waren. Dieje Bedingungen | waren derartige, daf überwiegend die Yusfteller jelbft | 

| 

| Pofen, den 17. Oktober 1911. 

| Die von ihnen erzielten 
nämlich in feinem Verhältnis zu den verauslagten tat- 

die Koften der Ausjtellung decken mußten. So’ijt e8 
| auch gewejen, und daher ijt e3 auch fein Wunder, dag 
| (wie wir auf Grund ziemlich genauer Angaben wijjen) 
(bie Allgemeinheit der Auśsjteller nicht zufrieden ift. 

Vorteile und Gewinne jtehen 

jächlichen Koften. Nicht nur aus den Streiien der 
polnijchen Ausfteller, deren Zahl übrigens jehr gering 
war, jondern auch von verichiedenen Seiten fer, haben 

(wir von auśgejprochener Enttäufchung gehört. Man 
| hätte fich jchon mit dem Gebanfen an Die Kojten für 

die Beteiligung an der Ausftellung abgefunden, fich 
jedoch der Hoffnung Hingegeben, daj man die RKoftert 
been, ja, jogar einen Gewinn erzielen werde durch 
Steigerung des Abjageg und Erweiterung des Unter- 
nehmens. Indes jchlugen dieje Hoffnungen fehl --— 
Daher das Klagen. 

Etwas anders als das wirtjchajtliche Ergebnis 
der Ausftellungsteilnehmer ift die finanzielle Seite der 

| Musftellung für das Ausftellungsfomitee. Übrigens ijt 
| Das, was die Polen der Ausftellung an Einnahme g 
entzogen haben, etwas ausgeglichen worden durch das 
fünftliche SHeranholen von Bejuchern mit Hilfe von 
Hufammenfünften und Songrejjen, deren man bier in 
legter Zeit mehrerer Dugend veranftaltet hat. 

So war auch diefes Umjtands halber nicht zu 
erwarten, daß das Ausftellungsfomitee ernite Werluite 
gu tragen haben werde Jedenfalls müfjen wir in 
der polnischen Bilanz auf der Gewinnfeite notieren, 
daß von unjerer Seite her nur eine ganz verjchiwindende 
Bahl folder gewejen ift, die zur Dedung der Koften 
biejeś für bie Wusjteller wirtjchajtlich nicht rentierenden 
Unternehmens beigetragen haben. 

Unjere VBolfsgemeinfchaft hat aber, indem fie die 
Austellung mied, weniger Die finanziellen Nückjichten 
in Rechnung gezogen, al8 fpeziell nationalpolitijche 
Nücfichten. 

Wieje Seite der Ausstellung haben wir zur ges 
hörigen Zeit binlänglich hervorgehoben und erkennbar 
gemacht. Während der Dauer der Ausitellung bat 
jid diejer ihr Charakter völlig, vielleicht mehr als 
genug, feititellen lafjen. Noch gejtern beim Schluj der 
Austellung verfehlte man nicht, das hervorzuheben. 
So hat der Jude Nogowsfi in feiner Anfprache u. a. 
gejagt: (Nücüberfegung) 

„Während man Ausstellungen gewöhnlich fajt nur 
aus Gründen wirtichaftlicher Natur veranjtaltet, verdankt 
die Ojtbeutjche Ausftellung ihr Entjtejen neben Diejer 
wirtjchajtlichen Gründen der großen nationalen Idee. 
Man hat dem übrigen Deutjchland und dem Ausland 
ein Denfmal der oftdeutichen und ojtmärfischen Kultur 
in Sndujtrie und Saudwirtjchajt vor Augen führen 



wollen. Man hat nachweijen wollen, dag die oftdeutiche 
Snduftrie wiirdig ijt, fic) neben ihre wejtdeutjche 
Schweiter zu ftellen. Und fürwahr, diejes Biel iit er- 
reicht worden; die Dftdeutiche Ausitellung bezeichnet 
einen friedlichen Sieg, einen Triumph deutjcher Arbeit 
in den Ojtmarfen.” 

Unter foldjen Bedingungen hat man Die Aus= 
ftellung erjonnen und fie mit diejem Leitgedanfen ver- 
anftaltet. Die polnijde Boltsgejamtheit müßte nicht 
nur mit iicjicjt auf ihre nationale Würde, fondern 
auch nicht minder mit Miidjicht auf das nationale 
Intereffe darauf reagieren und den gehörigen Stand- 
punft einnehmen. Und wenn man auf jiidijch=deutjcher 
Seite von Triumphen fpricht, jo werden wir bejcheidener, 
aber dafür ganz im Einvernehmen mit dem tatjächlichen 
Stande der Dinge fein, und wir geben der Zufrieden- 
Heit Ausdruck über die Stellung, welche unjere Volfs- 
gemeinschaft eingenommen hat. Der Beteiligung an 
der Ausftellung als WAusiteller haben fic) unjere aufs 
leute und Gewerbetreibenden mit jehr geringen Wus- 
nahmen enthalten; unjer Publifum aber Hat fajt nur 
mit Ausnahme derer, welche außerhalb des Nahmens 
der Bolfsgemeinichajt ftehen und welche an deren 
Denfen und Arbeiten nicht teilnehmen, die Wusftellung | 
nicht bejucht. 

In biejer Hinficht find bejonders zwei Momente 
Hervorgufehren: völlig forreft und vorwurfsftei hat fich 
das Königreich Polen verhalten, auf welches das 
Ausftellungstomitee bejonders rechnete, indem e8 diejen 
Gebietsteil jogar irrezuleiten verjuchte mit Hilfe ver= 
ichmigt redigierter Plafate. Ferner mieden Die Aus- 
jtellung unfere breiten Bolfsjchichten, für welche Doch 
naturgemäß die Ausftellung eine um jo größere Attraktion 
gewejen ijt. Dieje breiten Wolfsjchichten haben fich 
nicht verlocfen lafjen, wobei jie ein noch mehr aner= | 
fennenswertes Verjtindnis der Dinge dargetan haben, 
als die Kreije, fiir welche Ausftellungen feine unbekannten | 
Dinge find. 

Unfere Volfsqejamtheit fat fomit — mit geringen 
Ausnahmen — die gehörige Disziplin und Solidarität 
bewiejen; fie hat die übrigens jo natürliche Neugierde 
zu überwinden gewußt, fie hat mit einem Worte be: 
deutende Fortfchritte in der Ausbildung und Reife 
bargetan. Das gewährt uns heut angefichts des Schlufjes 
der Auśsjtellung moralijche Befriedigung und erfüllt 
mit Hoffnung für die Zukunft. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 11. Oftober 1911: 

Der Schluf der Oftdentjchen Ausjtellung in 
Boien 

bat gejtern ftattgefunben. Aus diefem Anlaß fiel wieder 
aus dem Füllorn ein Regen von Orden und ver: 
ichiebeneu andern Auszeichnungen hernieder. Dem 
Oberbiirgermetjter von PBojen, Dr. Wilms, wurde der 
Gharafter als ,Geheimer Negierungsrat“ 
Mit Orden und Titeln wurden ausgezeichnet: Ein 
Reitungsmann, ein Provinzial-Schulrat, verjchiedene 
Bauräte, ein Druder, Kaufleute und Duden. Man 
bat jogar die Polizisten und Monteure nicht vergejjen. 

Wir bedauern nur fehr, daß man „unjern Stammer= 
Herrn Gegielsfi“ vergejjen hat, der Doch in jeder Hinficht 
bemüht gewejen ijt, Die Dftdeutjche Ausjtellung zu | 
verherrlichen. 

verliehen. | 
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| Aus Wr. 227 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
| vom 3. Oftober 1911: 

Blutdürftige Bejtien. 

©3 gibt Tiere, die ohne Blut nicht leben founen- 

Jgnen ähneln die Politifer, die nicht zufehen finner, 

wenn ihre Mitbürger in Frieden gelajjen werden. RL 
Wachen und Träumen möchten fie nur jene, Die fie 
für ihre Gegner halten, gertreten und zermalmen. gu 
joldjen politijcjen Beftien gehören alle Kafatijtijchen 
Beitungen und den Reigen derfelben führt das ,,Pojener 

Tageblatt“ an, eine Zeitung, die |. Bt geraten hat, 
die Polen mit Kniippeln zu priigeln. : 

Gegenwärtig aft e8 wieder die Furcht nicht 
ichlafen, es fünnte zu einer Anderung der antipolnifchen 
Politif fommen. C8 fchreibt aljo, dak bie Preupen 
allerdings allzu häufig Geneigtheit gezeigt haben, mit 
den Nachbarn einig zufammenzuleben, daß ihnen Dies 
aber fchlecht befommen fei (möge ihm Belzebub Diele 
Lüge mit fetten Buchjtaben im Buche des Banditentum® 

verzeichnen). Der Inhalt feiner Exijtenz tit der Kampf, 

der unaufhörliche Kampf, bejonder mit den Elementen, 

die von berjchiedbenen deen belebt find. Der Pole, 
der Dane, der Franzofe läßt fich niemals fo verfühnen, 

wie fic) 3. B. die bejiegten deutjchen Staaten mit 
Preußen verjöhnt haben. Er (der Pole) wird jeiner 
Nationalität nicht entjagen und als treuer Bürger IM 
deutjchen Reiche aufgehen. Deshalb muj man mit 
ifm fampjen — bis zum Erfolg. 

Homo homini lupus, jagt dag fateinijche Sprich? 
wort, Das man hier anwenden fann. Wenn irgend 

jemand, jo ijt grade ein jolches „Pojener Tageblatt” 

eine fchlimmere Bejtie unter den Menjchen, als der 
Wolf unter den Tieren. Die Grundlehre, bie es ver? 

fündet, ijt nicht nur das Niedertreten aller gefunden 
ftaatlichen, und menjchlichen und rechtlichen Grundjäße, 
jondern e8 verbreitet zugleich auch die ftaatliche Anarchie. 

| Das bedeutet ungefähr, daj man die Polen, Dänen 
und Frangojen ausrotten muß. Gin folder Grundjab 
fann nur unter wilden Beftien Herrjchen, und Die 
Menichen, die ihn verkünden, unterjcheiden fich garnicht 
von biejen Beftien. 

G3 Lohnt fich, dem ,Pofener Tageblatt“ die Worte 
des Kaifers, die er im Jahre 1902 in Bojen geiprochen 
hat, ins Gedächtnis zurüczurufen: Cure nationalen 

Eigentümlichkeiten jollen geachtet werden. 

Aus Nr. 282 de3 Lech (Gnejen) 

vom 10. Oftober 1911: 

Maciejowice. 

In einem Artikel über die Schlacht bei Maciejowice 

am 10. Oftober 1794 heißt es zum Schluß: 
, Unjere Feinde jagen, daß der verwundete elbe 

herr, als er vom Pferde ftitrzte, die verzweifelten Worte 
gejagt haben foll: Finis Poloniae! Dies ijt eine 

ganz offenfundige gejchichtliche Lüge, die das Andenken 

unferes Helden verunglimpft. Wenn Kosciufzfo auch 

das Mißlingen des nationalen Aufjtandes gejehen 

bat, jo hat er dennoch niemals aufgehört, aw die 

Wiedergeburt jeiner Nation zu glauben. Er 

fonnte alfo niemals dieje läfterfichen Worte gebrauchen, 

die das Ende Polens anfündigten. Diefen Glauben 

an eine bejjere Zukunft der polnijchen Nation 

haben wir von unjerem unjterblichen Feld: 

|berrn als heiliges Erbe übernommen, Heute 
| fafjen wir vielleicht Polen und feine Wiedergeburt 

eg (6 



anders auf, alg dies der Feldherr Mościujzfo auj< 
aefakt Hat. Wir dürfen heute nicht daran denfen, die 
Yeinde Polens mit der Waffe in der Hand anzugreifen 
und unfer eben für das Vaterland zu opfern, wir 
dürfen nicht fterben, fondern miijjen leben, und einen 
unblutigen Kampf um unfere nationale Exiftenz führen. 
Polen hatte ftets Helden im Überfluß, die jederzeit bereit 
Waren, für Bolen zu fterben, aber e8 fehlte an folchen, 
die für Polen zu leben verjtanden Deshalb mußte e3 
Untergehen, Uns ijt Heute die ehrenvolle Aufgabe zus 
gefallen, Das Gebäude des wiedergeborenen Polens 
Met auf Bajonetten und Gejchiigen zu errichten, 
Iondern auf den von der Arbeit jchmerzenden 
Händen, auf den gebeugten Schultern der breiteften | 
§ fr e z = daga 
Wtajjen des polnischen Volkes. Und wenn die Feinde 
uns allzu gewalttätig angreifen, wenn die Wogen der 
feindlichen Sturmflut uns mit Graujen und Zweifeln | 
erfüllen, dann erinnern wir ung an die lichte Geftalt 
unferes Nationalhelden Tadeujz Kosciufzko 
glauben wir wie er bis zum legten Atem- 
duge an den Sieg der heiligen polnischen 
Sache und au die Wiedergeburt unferer 
Nation, 

Aus Nr. 19 des Sokoł (Pofen) 

vom 1. Oftober 1911: 

Achtung, Kameraden! 

63 nähert fid) der 15. Oftober der Todestag | 
unjeres großen Oberjeldherren Thadddus Siosciufzko. 
Angefichts dejjen bringen wir den Bejchuj der Wer= 
bands-Delegiertenverjammlung in Erinnerung, der im 
Jahre 1907 einmütig gefaßt wurde, und welcher lautet: 

1. 68 ijt im Oftober eines jeden Jahres eine 
Seier des Verjcheidens Thadddu3 Sstosciufzfos zu begehen. | 
u. 63 ift ein Thaddäus-Kosciufzkofonds für Auf- 
Härungszwede des Eofol zu fammeln. 
A Diejer dentwiirbige Moment ijt aljo in allen 
Seremmen ohne Ausnahme zu begehen, wobei an die 
Sammlung von Beiträgen zum stosciufzfofonds zu 
denfen ijt. Die Beiträge für einen fo erhabenen Zweck 
lollten reichlich fließen. Das gejammelte Geld bitten 
a mit dem Zujag: „Zum Kosciufzfofonds”’ an Den 
Serbandsfafjierer Johann Zablocki, Pofen, Waffer- 
Iraße 4, einzujenden. 
„.. meds Erleichterung bei der Beranjtaltung von 
Stościujztofeiern bieten wir einen 
lettens der Vereine bearbeitetes 
Stoscinfsto, fowie zu 
Gedicht 

Neferat über Thaddäus 
Deklamationszwecen das Ujejsft’jche 

lat „Stościujzfoś Begräbnis“. Beides ift in dem 
heutigen Heft des „Sofol“ enthalten. Dazu empfehlen 
er den Sameraden das jchöne Büchlein „Bom 
Xeben und den Taten Kosciufzfos” von Wlodzimierz 
Atapesinsfi. Es ift zum Preife von 50 Pf. in 
jeder polnijchen Buchhandlung zu haben. 

Gut Heil! Die Redaktion. 

Zum Jahrestag des Todes Thadddns 
Koseinfzfos, 

(Referat für Sofolvereine.) 
So oft fi auf Erden ein Menfch zeigt, der 

‚auter Gutes unter der Menjchheit verbreitet (jo fprach 
un einer feiner poetifchen Predigten der Biichof Ban: 
ursfi), fcheint es immer, alg fei diejer Menjch irgend- 
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und | 

ipeziell zur Benugung | 

woher aus der Höhe, als jet er aus irgendeinem 
höheren Lande auf dieje Erde voll Falfch, Schuld und 
Unbill gerabgefommen und als fehre er, wenn er von 
hier jcheidet, wiederum in andere Welten zurüc, Die 
heller find alg die unjrigen, reicher an Glick und 

| Ruhm. Das ijt die Macht guter Taten, daß fie die 
ihnen Hingegebenen Menfchen mit überirdiicher Glorie 

| umgeben, daß fie unverwijchbare Erinnerungen zurüce 
lajjen, daß fie in ewig währendem Echo von den 
Menfchenherzen wiederhallen und jpäteren Generationen 
bie Namen derjenigen wiederholen, die gut gehandelt 
haben. 

Aber um wieviel mehr Spuren bleiben in den 
Driichten von denen zurück, welche vorzügliche Taten 
vollbracht und vorzügliche Gaben dargebracht haben, 
indem fie von der Höhe Herabfamen und die Völker 
mit fic) Boch hinauf geleiteten ?! Das Leben folcher 
Menjchen Hinterläßt in der Gejchichte der Nationen 
eine folche Helle, daß fie ftets die menjchlichen Blide 
anzieht und immer ihrer gedenfen macht. Darum 

| haben auch große Menjchen einen ungewöhnlichen 
Zauber, und darum umgibt man fie mit folder 
Verehrung. 

Doch jeit den dltejten Zeiten der Gefchichte der 
Völker bis auf Die jiingjten Tage haben wir ftets den 
bezeichnenden Fall gejehen, daß dann, wenn die 
dunfeljten Wolfen fich über den Nationen anfammelten, 
Dann, wenn ein Bolf am ärgiten bedrüct und hilfs- 

bedürftig war, umfo eher große, vom Water des Lichts 
| gejandte Leute herabfamen, welche vollfommene Gaben 
brachten, die Schwachen ftarften, die Gefallenen aufs 
richteten, Leute, die wie Thaddäus Kosciufzto durch 
Macht, durch Beijpie(, durch mutvolles Handeln und 
Heldenhaftigfeit riefen: „Habt den Mut zu leben, 

| dann werdet ihr leben, Habt den Mut, jtark. zu fein, 
und ihr werdet e8 fein, habt den Mut, eines Herzens 
in der Nation zu jein und es wird ein Herz Ichlagen 
und alle Stände zu einem nationalen Ganzen, zu 
einem unbezwingbaren Niejen vereinen. 

Und wenn Bolen eine ganze Neihe folder Leute 
herzählen fann, die von oben her famen' und ihm 
eine vollfommene Gabe brachten, jo fann e8 mit dem 
Namen Thaddäus Kosciufzfos beginnen. Denn unter 
den vielen vielen Großen ijt er wirklich der größte. 
Denn er Hat in der Nacht des Todesdunfels und des 
ärgiten Fallen? deg Geiftes der Nation in diefem 
armen Polenlande aufgeleuchtet; denn er hat in einer 
Beit der Donner: und Bligesjchlige, der jatanijchen 
‚reude der Feinde dem Volfe geboten, mit der Fahne 
der Königin Polens an der Epige aufzutreten, und als 

| totfrachzenbeż Zweifeln das ganze Land ergriffen 
| hatte, Hat er dieies Zweifeln durch eine Tat vernichtet 
und in der Nation die große herrliche Fackel der Be- 
geifterung und der Hoffnung angefacht. Er, Thaddäus 
Stościujzfo, unfer große Oberfeldherr im Bauernfittel, 
der Hetmann der Nation, Hat mit einer Tat bewirkt, 
bag das durch ganze Jahrhunderte fortgeitoßene Volk, 
daß biejes durch die gräßliche Mauer von „Privilegien“ 
von Den vaterländifchen Angelegenheiten ferngehaltene 
Volk auf feinen Auf Hin als Ńieje auflebte und die 

| Hand ausjtrecdte, um gemeinjam mit den Anderen das 
gefallene Vaterland aus der Anechtichaft aufzurichten. 

Der 15. Oftober ijt der jtille Jahrestag des 
Todes Thaddius Kosciuszkos. Diejer Tag ijt wie 
ein zeit, — aber fein fröhliches, er gleicht einem Tage 
der Trauer, und er ift doch nicht leibvoll. Weshalb ? 
Weil das der Jahrestag eines Oberfeldherrn und 
Helden ijt, dev gleichiam tot ijt und doch lebt, der 
gleichjam verlofchen ijt und dod) leuchtet. Gein Leib 

| ijt in Frieden bejtattet in den unterirdijchen Gewölben 
| des Wawel in Krafau, aber fein Ruhm und feine 



Taten leben in der Nation, und fie jüen Samenförner 

für die Ernte der Zufunft. 

Thaddäus Rościująfo wurde ein Geijt, und er 

ift nicht geftorben, obwohl fein Leib im Grabe ruht, 

er wurde ein mächtiger Geijt, und darum weinen wir 

nicht am Tage feines Todes. Er wurde ein Geilt, 

der in ums allen lebt; daher lebt er im Baterlande. 

Und fo oft wir uns darum verjammeln, um das Anz 

denken ait feine Taten zu ehren, fo tun wir das jtets, 

alg gejchähe e an einem unerjchöpflichen Quell der 

Hoffnung und des Troftes und eines Mujters, aus 

dem wir mit voller Hand Anregung zu anhaltendem 
Dienit für das Vaterland jchöpfen. 

(63 folgt ein Lebensbild Kosciujzfos, das wie 

folgt jchlieft) : 

Und was lehrt uns die Erinnerung an Rościujzfo? | ; ; > 
) 4 1 | Meinung fann aber nur dann Derrjchen, wenn meman 

| den Berjchacherern das Komödienipielen erleichtern Der Grundjag jeines Lebens waren die jchönen Worte 

der Hymne von der Liebe zum Vaterlande: 

„Heilige Liebe des geliebten Vaterlandes! 
Dich fühlen nur biedere Geifter. 
Für did) fchmeden Gifte jchmadhaft, 
Für dich find Fejjelu, Banden nicht ichändend. 
Du machit Krüppelhaftigfeit wohlgeitaltig 
Durch ehrenvolle Wunden. 
Du nijtejt im Geifte wahres Vergnügen ein. 

Wenn man dir nur beiftehen, dich unterjtügen kann, 

Dann fchmerzt e8 nicht, im Elend zu leben und 
[zu fterben !* 

Mit jeinem Leben hat Thaddius Kosciujzfo bez 

zeugt, daß dieje Worte ihm tief in die Seele gedrungen, 

dag fie ihm ein Wegweijer waren. Nachdem er fich 

dem militórijchen Dienft für das Vaterland geweiht 

hatte, war er ein wahres und gutes Beiipiel dafür, | ut 
wie man dem Baterlande zu dienen hat. 

| 
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Aus Nr. 226 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 1. Dftober 1911: 

Ein nenes Projekt zur Rettung des Grund 
und Bodens. 

Zu dem Artikel des Dziennit Poznanzfi,) I 

welchem die Gründung eines Snformationsbureaus 

vorgejchiagen wird, das jedermann über Güteragenten 

und Käufer von Gütern Auskunft erteilen fol, bemerkt 

der Dziennit Bydgosti: 
„Wir find der Anficht, daß der Schacherei am 

beiten und am erjolgreichiten die gejunde öffentliche 

Meinung entgegenwirken kann, bejjer als alle hierzu 
berufenen Snjtitutionen, wenn wir auch durchaus nicht 

daran denfen, ihre Bedeutung zu unterjchäßen, jobald 

fie gut geleitet werden. ine gejunde öffentliche 

wird. Und im Diejer Hinficht hat leider gerade Det 
Dziennit Poznanśfi jehr viele Cünden auf dem Ge: 

wijjen. Mit Recht ruft ihm der Kurjer Poznanśti . 

ing Gedächtnis, daß er in Sachen der Verjchacherung 

von Gorzewo eine folche Haltung eingenommen Hat, 
daß feine Lefer den Herrn Rat Lufomsfi für einen 

matellojen Menfchen halten können. Stónlich hat fi 
| der Dziennit Poznansfi in vielen anderen Fallen VOM 

Berjchacherung verhalten. 68 genügt an $rujzewo, 

Modlifzewo,. Nonftantin Brega, die Kierskiiche Afräre 

und viele andere zu erinnern. In den legten Beiten 

hat er den Fall Lazfi jo dargeftellt, als ob fic Last 

in den ficherjten Händen befinde, während man jein 

Schiejal als befiegelt betrachten muß. 

Es herrjcht in der Boltsgejamtheit und bejonders 

er den Verichachererfandidaten die Überzeugung, da 

e3 genügt fid) an den Dziennif Posnanski zu wenden, 

_ „Groß At Thaddius Kosciufgko. Ein Mufter und | der jede unjaubere Sache jo darjtellen wird, baj fie 

ein Retter ift er ung, — ein Netter, denn obwohl ihm | rein wie eine Träne ausfehen wird. Und auch daran 

nicht bejchieden war, das Vaterland vom Feinde U | muß man erinnern, daß gerade der Dziennić Poznanśti 

befreien, fo hat er ifm doch ein großes geiltiges Erbe 

ginterlafjen, ein Tejtament, defjen nachdriidliche Er: 

füllung feitens der Nation Dieje wiedergeboren 

werden macht. 

I jede Mafjenaktion zur Befimpfung des Schacherer? 

unwejens befämpft hat, wie 3. B. das „schwarze Buch“, 
das viel Gutes getan hat; denn jo mancher hat nod) 

heut vor ihm Furcht und jchredt vor dem Berjchachern 

Und was lebrt uns Sościujątos Teftament? | zurück. 

Rosciujgzfo hat die Arbeit in der Nation anbeiohlen; 

er hat zur Verteidigung der Bürgerrechte aufgefordert, 

| 

an das Herz des Bolfes gepocht und in ihm Die | 

ichlummernde Vaterlandsliebe entfacht. 

Kosciufzfo Hat uns übertragen, den unerjchütters | 

fichen Glauben an die Wiedergeburt des Geijtes ber | 

Nation in der Bruft zu tragen; er Hat uns die heiße | 

Liebe zu Taten für Polen und beharrliche Arbeit auf 

der nationalen Scholle anbefohlen, — mit einem Wort, 
| 

Sogciująto3 Tejtament lehrt uns, wie die ganze Nation | 

zu lieben ift mit allen ihren Stufen der Bolksihichten, 

der Würden und Stellungen, wie man arbeiten, wie 

man beharrlich fein, wie man opferwillig jein, wie 

man glauben muß. 

Und darım lebt der große Held der Nation, 

obwohl er am 15. Oftober 1817 aus dem zeitlichen 

Leben gejchieden ijt, in uns, und er wird in den Herzen 

der Nachkommen ewig leben. Und darum umgeben 

auch wir Sofols die Gejtalt unjeres Dberfeldherrn 

mit folcher großen Verehrung, und fein Name ijt uns 

jo tener, lieb, heilig, und fein Name tront über uns 

alg erhabene Lojung. 
G3. Plomienczyf. 

| 
| 

| 

| 

Was uns anbetrijjt, jo find wir der Anficht, bab 

man durchaus: 
1. Bon neuem ein jchwarzes Buch mit einem 

Nachtrag der MBerjdhacherer aus den legten 

Jahren herausgeben muß, 
eine bejondere Lifte der Agenten veröffentlichen 

muß, die bei unfauberen Sachen ihre Hand tm 

Spiel gehabt haben, i 

ein Verzeichnis jener Perjonen anlegen muß, Die 

allerdings ihrem Berufe nach Landwirte find, 
aber ftändig mit Grund und Boden handeln. 

Ein folder Handel endet jchlieglich mit Ber 
jchacherung, wenn die betreffende Perjon fich Die 

Tasche genügend gefüllt hat und fich aus der 

öffentlichen Meinung nichts mehr macht. 

Wir Halten die Frage deshalb für wichtig, weil 
fie dazu beitragen fann, die öffentliche Meinung gegen? 

über den Berfchacherern gu fejtigen. 

2. 

Aus Nr. 224 des Kurjer Poznański (Pofen) 
pom 1. Oftober 1911: 

Nene Berjchacherer. 

Bon der Eduardsinfel bei Santomijchel Haben 
wir unlängjt berichtet, daß ihr ernite Gefahr Probe, 

*) 6. Gej. itberbl. Nr. 40, Seite 984. 
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daj Verhandlungen jon im Gange feien. Sebt ijt 
at Verkauf jchon vollzogene Tatjache: die Beliger 
sojej Stiera, PBofen, Theaterftrage, und Johann Wagner, 

ojen, Wallijchei, haben den See und die Injel für 
65000 RE. 
vertaujt. Vor neun 
etwa 30000 ME. bezahlt. 

= Aus Mogilno hat man uns mitgeteilt, daß in 
einem gemijjen Vorwerk in der Nähe von Mogilno 
Beamte der Anfiedlungsfommiffion fic) herumdrehen 
tollen. Sener Befiger gehört einer befannten Familie 
dm. ©8 (cheint uns faft unmöglich, dag er fi) Schacher 
lollte zufchulden kommen lafjen. Darum nennen wir 
US erjte den Namen nicht. Wir haben ung mit ein- 
ligigen Hiefigen Inftituten in Verbindung gejegt, und 

| 

würde erwiinjcht fein, wenn die Wahlen Sonntag 
nachmittags, aljo zu einer Zeit, wo jeder Wähler ab- 
fómmlich ir und zur Wahl kommen kann, ftattfänden. 
Ebenfo wie in andern Parochien müßte auch in Gräß 

an den Bürgermeifter bon Santomijchel | eine Wählerverfanmlung, in welcher bie Barochianen 
Jahren haben fie für das Objekt | ihre Nepräfentanten fowohl für den SKirchenvorftand 

al3 aud) den Kirchenrat wählen könnten, ftattfinden. 
ı Doch leider! Gräß ift noch lange feiner Aufgabe nicht 

telegraphifch an den Bejiger die Aufforderung gerichtet, | 
ie Sache umgehend aufzuklären. Bis zu dem Moment, 

Wo wir dies ichreiben, haben wir einen Bejcheib nicht | 
erhalten. 
ann werden wir uns telegraphifch an den Bruder deg 
orwertsbejigers, einen allgemein geachteten Bürger, 

Wenden. 

Deutjchen Zeitungen zufolge Hat in Sitowce 
der Pole Jojej Panfanin feine Wirtjchaft durch Ber: 
Mittelung der litteljtandsfajje an den Anfpeftor 
Friedrich Wolf verkauft. 

Aus Sarbinowo, Kreis Bnin, teilt man mit, 
Derr Wafowsti beabfichtige feine vor drei Sahren von 
Bielarsfi erworbene, 100 Morgen große Wirtjchaft 
bszujchiagen. Schon damals wollte er Schacher treiben, 
Aber die Nachbarn brachten ihn von der Abficht ab. 
Vebt erklärt er offen, er werde in fremde Hände verkaufen. 

Aus Nr. 227 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 3. Oftober 1911: 

Bropit Berker 
u Schrimm Hat, wie der Lech berichte, in Rom 
lemen Brozeg um die Bromberger Propitei gewonnen; 
68 liegt nunmehr fein Hindernis mehr vor, die Stelle 
m Bromberg zu übernehmen. 

„., Die etwa 80 Prozent polnischer Parochianen 
gablenbe Bromberger Parochie will den Propit Becker 
Nicht, was die ungeheure Mafje von Unterjchrijten be- 
Wiejen Hat. Infolgedefien können wir uns nicht von 
Unferm Erftaunen dariiber erholen, daß fich ein fatho- 
lifcher Geijtlider auf folde Art einer Parochie auf: 
drängt. Was foll die Parodie von einem jolchen 
Öeiftlichen Halten? Das Lob Gottes und die fatho- 
Üche Sache werden ficherlih an einem folchen aufge- 
sungenen Propit nichts gewinnen, und die Erbitterung 
Unter den Barochianen, die heut jchon fehr groß tft, 
tam traurige Folgen zeitigen. 

Aus Nr. 230 des Postęp (Bojen) 

vom 8. Oftober 1911: 
Graig. 

Am 17. b. Mts. finden im der Griger 

Sollte er bis zum Abend nicht eintreffen, | 

| 

| 

| 

gewachien. Man muß nicht Monate, fondern Jahre 
darauf warten, ehe in Gräß eine Wählerverfammlung 
ftattfindet. So aljo fieht e8 heute in dem einftmals 
jo berühmten und während de3 Aufitandes fo friege- 
riichen Grag aus! — Über die Parole „Jeder zu den 
Seinen“ werde ich fpóter berichten. 

Einer für viele 

Aus Mr. 231 des Lech (Gnejen) 
vom 8. Oftober 1911: 

gu den Refruten, 
Ju der nächiten Woche verlajjen Taujende unjerer 

Sünglinge ihren Beruf, um fich zu einem zwei: oder 
fogar dreijährigen Aufenthalt unter die preufifchen 
militärijchen Standarten zu begeben. Mit geringen 
Ausnahmen geht unjere Jugend in fremde, Deutjche 
Gegenden, nach Berlin, nach Pommern, nach Branden- 
burg, denn dies verlangt das Jnterefje des Dienftes 
und des — — Deutjhtuma. Wenn fchon für die 
Deutjchen der Weg des Militärdienftes nicht mit Rojen 
bejtreut ijt, jo wird er für die Bolen häufig ein wahrer 

| Dornenweg. Der polnische Soldat darf nicht polnijch 
jprechen, er darf feine polnischen Zeitungen lejen, er 
erhält jogar deutjche Gebetbiicher, und zum Überfluf 
hört er häufig Worte, die ihn in feinen religiójen und 
nationalen Gefühlen bis ins Jnnerjte treffen. Schwere 
Heiten erwarten aljo den polnischen Refruten und doch 
muß er bis zum Ende ausharren. 

Die polnijche Nation war dafür berühint, dag fie 
eine militärische Ader hatte, deshalb zählt auch heute 
noch der polnijche Soldat zu den beiten Soldaten, was 
fogar die deutjchen Worgejegten anerkennen. G8 muß 
auch jeder polnijde Soldat bemüht fein, dem polnifchen 
Namen feine Schande zu machen, er muß fich als 
Soldat durch Pünktlichkeit, Genauigkeit, Gewifjen- 
haftigfeit, überhaupt durch alle Soldatentugenden aus: 
zeichnen, damit die Deutjcjen den polnischen Soldaten 
nicht verjpotten fönnen. Andrerfeits darf der polnische 
Soldat niemals bergejjen, daß er Pole ift und ein 
jolcher bis zum Tode bleiben muß. 

Diefe unfere militärifche Ader it häufig die Ur- 
jache, daß mancher das vergift, daß er Pole ijt, und 
daß er jchließlich feine Nationalität verleugnet. Manchem 
gefällt der Dienft, der bunte Kragen und die blanfen 

| Knöpfe, er leiht willig Einflüfterungen das Ohr, Die 
ihm gureden, fich zu verpflichten, längere Zeit im Dienft 

| zu bleiben, zu fapitulieren, und er unterliegt der Ver: 

Parodie Wahlen zum Kirchenvorftand und Kirchenrat | 
jtatt. “Weil der 17. auf einen Dienstag, aljo einen 

ochentag fällt, jo ijt er für eine Wahl jehr unbe: 
Nuem, denn die Leute find bejchdftigt und fónnen zur 
Wahl nicht erjcheinen. Dem gegenwärtigen Kirchen- 
borftand aber paßt diejer Tag fehr gut — der Bor 
fand ijt nämlich der Meinung, dag die Wähler an 
diefem Zage nicht werden erjcheinen fónnen und er 
aljo wird diejelben wiederwählen fönnen, mit denen 
e Parochinen nicht jehr zufrieden gewejen find. Es 

juchung. €8 fcheint ihm, daß er nach dem Abdienen 
jener 12 Jahr mit Leichtigkeit irgend eine angejehene 
Stellung erlangen wird, 3. B. beim Magijtrat, beim 
Gericht oder der Regierung, aber das find Birnen auf 
dem Baum. Die Überfüllung in biejen Berufen ijt 
heut fo gewaltig, daß der ausgediente Soldat Lange 
Beit auf eine Stellung warten muß. Der Pole ver: 
deutjcht fich natürlich volltändig während feiner lang: 
jährigen Dienftzeit und ift für bie BVolksgefamtheit 
völlig verloren. Mander vergift jchon nach drei, vier 
dabren des Militärdienftes jeine Mutterfprache und 
wird Deutjcher. Deshalb möge fic) auch fein Pole, 
der jeine polnifche Mutteriprache liebt: und fich nicht 
entnationalifieren will, dem Militärberuf widmen, 



Man darf feine polnijchen Gefühle nicht nach 
außen hin manifeftieren, aber dafür fann niemand den | 
polnifchen Soldaten verbieten, daß fie im Herzen und 
in der Seele Polen bleiben.» Denfet daran, daß ihr 
nach Ableiftung eurer Dienftpflicht in das Heimatland 
zurückkehren und euren Bolten, auf Diejer Erde ein- 
nehmen müßt, die euch geboren hat und in welcher 
die Gebeine eurer Vorfahren ruhen. Seid niemals 
fleinmiitig, jchämt euch nicht eurer polmijchen Ab- 
ftammung, wenn euch jemand nach eurer Nationalität 
fragt, dann befennt offen und mit Stolz, daß ihr 
Polen jeid, weil es ein großer Ruhm ijt, ein Glied 
einer Nation gu fein, Die eine jo herrliche Gejchichte | 
hat, wie die polnische. Erfüllet gewiljenhaft alle eure 
Pflichten zur völligen, Zufriedenheit eurer Borgejegten, 
aber fehret als Katholifen und Polen zurüd. 
ift der Wunfch, mit welchen wir euch verabjchieden. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 11. September 1911: 

Bedeutende Scharen 

unjerer Jugend haben den Militärdienit verlajjen und 
haben ihre Freiheit erlangt. 
unerfahren, für Bóje und Gut empfdnglich. Der 
Militärdienit Hat ihnen eine gewilje, jpezielle Fach- 
Dreffur verliehen, aber er hat fie nicht veredelt, fie auch | 
in moralifcher Hinficht nicht gehoben. Leider ift Häufig 
geradezu das Gegenteil der Fall. Bemühen wir ung 
alle, Dieje jungen Leute jofort zu gewinnen und fie 

&3 find dies junge Leute, | POM, I a : : ; ae | oe | ilialfajje. Sede Filiale joll um die Schaffung einer 

Das | 

| 

| ein ausführliches Brotofoll zu fertigen, es in 
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Weifungel: Hauptvorftande erteilten 
i Borftands- Wichtigere Korrefpondenzen miijjen von zwei 
mitgliedern unterjchrieben werden. 

8 4. 
Der Schriftführer ijt verpflichtet, über jede oe 

e 

nächiten Verjammlung vorzulejen und andere jchyriftliche 
Sachen an Ort und Stelle zu erledigen. 

Der Stajfierer empfängt vom Borfigenden Der 
Filiale die Marten, die er an Die Vertranensleute 
ausgibt. Über die Mtarfen muß der Raffierer genau 
Bud Führen. Der Sajjierer nimmt von det 
Vertrauensminnern die eingefammelten Beiträge und 
andere in die Kaffe fließenden Gelder in Empfang. 
Jeden Monat muß der Kaffierer einen 
Kajjenabjhug fertigen und ihn dem 
Abteilungśvorjtande einjenden Bor 
dem an Beiträgen eingenommenel 
Gelde behält die Filiale 15 Prozent 
zurücd (j. § 22 der Abteilungsjaßungen). Davort 
erhalten die Vertrauensleute für die Einziehung Der 
Beiträge und das Austragen des Organs 10 Prozent, 
der Borjigende 11/ Prozent, der Reft verbleibt für 

Porto, Schreibmaterialien ulm. al8 Lofalfonds in der 

| £ofalfajje bemüht jein. 

für unfere Gejellenvereine, Sofol: und Gejangvereine | 
zu erhalten, in welcher jie neben Belehrung angenehme | 
und edle Berguiigungen finden und die nationalen | zutragen (j. $ 14 der Abteilungsjagungen). 
Pflichten lernen. Wenn bie Vereine Dieje Jünglinge 
nicht in ihre Fürjorge nehmen, Dann werden fie viel 
leicht für immer für uns verloren fein, denn e3 lauern 
auf fie verjchiedene deutjche Vereine, die häufig eifriger 
al wir unter unjerer Jugend Mitglieder werben. 
Netten und pflegen wir unjere Jugend. 

Meglement 
für die Borjtände der Filialen der Polnijchen 

Berufsvereinigung. 

Sich 

Der VBorjtand der Filiale bejteht aus dem 
Borfigenden, Schriftführer und Naffierer. Dem Bor: 
ftande ijt zur Hilfe beigegeben ein aus 5 Mitgliedern 
beftehender AMusjhug (|. $ 22 der Abteilungs- 
jagungen). 

8.2. 

Die Wahlen des Vorftandes und Ausjchuffes in 
den Filialen werden im einer eigens dazu einberufenen 
Berjammlung bewirft. Cs findet Zettehvahl ftatt. 
Mit Einverjtändnis der in der Berjammlung amvejenden 
Mitglieder fann die Wahl durch Afklamation ftattfinden. 
Gewöhnliche Stimmenmehrheit entjcheidet. 

Während der Wahl des VBorftandes und Aus: 
jdhufjes wird die MWerjammlung von dem vom 
Hauptvorftand entjandten 
geleitet. 

§ 3. 

Die Pflichten der einzelnen BWorjtandsmitglieder 
find folgende: 

Der Borfigende beruft die Verfammlung ein und 
leitet jie, er forrejpondiert mit dem Abteilungsvoritande 
und erfüllt jeine Pflichten nach den ibm vom 

Die an das Mbteilungsburean abgejandten 
Nechnungen follen außer von dem Kaffierer vom Bor? 
figenden und den Sajjentevijoren unterjchrieben jet. 

8 6. 
Sämtliche Unterftiigungen, welche die Mitglieder 

erhalten, find in die Quittungsbücher mit Tinte ein? 

Bur Führung einer gehörigen Stontrolfe über die 
ausgezahlten Unterftügungen erhalten die Filialen 

bejondere Formulare. Derjenige, der eine Unterjtübung 

erhebt, muß die Quittung eigenhändig unterjehreiben. 
c id 
S (. 

Die Filialvorftände Dürfen nur 
jolhe Rehnungen und Unterftiigungen 
auszahlen, Die Der Hauptvorftand 

‚ anmweift. 
$ 8. 

Jeden Monat Hat der Borjtand eine Verjammlung 
einguberufen, in der nach Möglichkeit eine Borlefung 

oder ein Vortrag ftattfinden foll. Über den Bortraa 
| joll diskutiert werden. Ferner hat der Borjtand die 
| Mitglieder über ihre Pflichten in der „Vereinigung“ gU 

Neferenten, 

belehren. 
In jedem Vierteljahr joll der Vorjtand da, wo 

dies möglich iit, eine Agitationsverfammlung einberufen. 

5:9; 

Pilicht eines jeden Mitgliedes ijt eg, die Vere 
jammlungen vegelmäßig zu bejuchen. Ferner foll = 

neue Mitglieder für die „ Polnijche Berufsvereinigung 
werben, darauf achten, Daf die Arbeitervorjchriften IN 
den Wertjtótten gut befolgt werden und unjer Organ 
den Mitgliedern regelmäßig gugeftellt wird. 

§ 10. A 
Die Wahl des Filialvorftandes findet alljagrlid) 

(im Dezember ftatt, wählen können nur Die Mitglieder 

über die erfolgte Wahl it der betreffenden Filiale. 
ein genaues Protofoll zu fertigen und Dem Ab: 

teilungSvorftande eingureihen. 

§ 11. Ą 
Der Ausjdup hat genaue Aufficht und Kontrolle 

über die Arbeit des Vorjtandes zu führen und ihm 
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nm wichtigen Sachen mit Nat zur Seite zu jtehen. Organijationen ift fofort der Abteilungsvorftand 
Die Mitglieder des Wusfchuffes vertreten in den Ver: | zu benachrichtigen. 
Ammlungen die Borjtandźmitglieder, falls irgend einer | 

nicht anmefend ift. 
§ 12. 

Die Wahl des 
Ausihufies und der Kafjenreviforen 
tn den Filialen bedarf der Beitäti- 
gung des Abteilungspvorftandes Jm 
Balle der Nihtbeftätigung kann 
Man jih an den Zentralvorftand 
wenden. 

3.18) 
On den Borjtand und Ausihuß können nur voll 

Jährige Mitglieder gewählt werden, die jchon längere | 
Beit Mitglieder find. 

§ 14. 
(m jeder Quartalśverjammiung werden zwei 

Stajjenrevijoren 
onat bie Kalje und die Marken in der Filtale zu 

tevidieren, Entbedte Unordnungen find in der nächiten 
Verfammlung vorzuftellen, der Abteilungs- 
dorjtanb ift darüber zu informieren. 

Aus dem Streifreglement 
der Polnijchen Berufsvereinigung. 

§ 2. 
Unter feiner Bedingung ijt es Mitgliedern 

Ohne Genehmigung des Abteilungsporitandes 
und pes Bentralvorftandes geftattet, 

Vorftandes des) 

Der Vorjtand fann jelbjt mit 
den anderen Organijationen weitere Verhandlungen 
anfnüpfen oder foldes dem Bezirksfefretär überlafjen. 

ŁA 

Bei größeren Streifen hat der Abteilungs: 
vorjtand feinen Vertreter nach dem Ort des 
Streits zweds Leitung desjelben zu entjenden. 
Der Bertreter hat den Zentralvorftand über den 
Verlauf des StreifS genau zu informieren. 

§ 8. 

Wenn die an Ort und Stelle zum Bwece des Ver: 
gleiches unternommenen Bemühungen erfolglos waren, 
jodaß eż zum Streik kommen mußte, und wenn von 
jeiten des Abteilungsvorftandes und des 

| Hentralvoritandes der Ausbruch des Streifs 
in 1 j |al8 gerechtfertigt anerfannt worden ift, muß 

gewählt, die verpflichtet find, jeden | jofort eine Berjammlung der Streifenden einberufen 
| und ein Streifbureau eingerichtet werden; gleichzeitig 
muß eine Kommijfion zur Leitung des Streif3 gewählt 
werden. Die Kommilfion Bat jofort ein Verzeichnis 
der Streifenden aufzujtellen. Berjammlungen der 
Streifenden haben in der Woche weniaftens zweimal 
ftattzufinden, in denen die Lage des Streifs und bie 
weiter zu unternehmenden Schritte zu bejprechen find. 
An diefen Verjammlungen follen alle Streifenden 
teilnehmen. ede Woche hat die Streiffommiffion an 

den Zentralvorftand und die Abteilung einen | 

Forderungen aufzutreten oder den Streik zu | 
beginnen. Für die aus einer folden Erwerbs: 
bewegung oder einen Gtreife fich ergebenden Folgen 
übernimmt die Polnifche Berufsvereinigung feine Ver: 
antwortung, die Streifenden haben fein Recht auf 
Streifunterftiigung. 

§ 3. 
Wenn Mitglieder die Abficht haben, mit den Arbeit: 

gebern in irgend welche Verhandlungen zu treten oder 
orderungen an fie zu ftellen, müfjen fie wenigitens | 

einen Monat vorher den Abteilungsvoritand 
davon benachrichtigen; Diejer teilt dies alsdann, 
wenn eg fich um mehr als zehn Mitglieder handelt, 
dem Bentralvorjtande mit. Die Forderungen 
dürfen den Arbeitgebern vor der vom Abteilungse 
borjtande eingegangenen Antwort nicht 
Werden, bei mehr als zehn Mitgliedern dagegen iit 
die Antwort des Bentralvorftandes abzu= 
Warten. 

§ 4. 

Wenn beim Bentralvorftande oder beim 

vorgelegt | 

Abteilungsvorftande mehrere Streife zugleich anz | 
gemeldet find, dann wird den Streifen der Vorzug 
gegeben, bei denen eS fic) um eine Verkürzung Der 
Arbeitszeit handelt. 

$ 5. 
In folchen Drtjchajten, in denen jeitens der Polnischen 

Verufsvereinigung nur ei Mitgli in Frage | r einzelne Mitglieder in Frage : said - : : 
gig : g Orage | glieder und Gajte, befonders die Damen des Gutes, fommen, bat der Ortsvorftand mit den Mitgliedern 

bie Angelegenheit zu bejprechen und dem Wbteilungs- | 
borjtande über die Lage zu berichten. 

§ 6. 
w £ c . MM "e on ©rtjchajten, in denen außer der Polnijchen 

erufsvereinigung noch andere Organifationen in Frage 
fommen, 
verftändigen, bevor fie bie Forderungen stellen. 
dem Ergebnis der Verhandlungen mit den anderen 

| Aufgaben unjerer Vereine flarleate. ( g 

Bericht über die Lage der Sache zu jenden. 
Wenn die Kommiffion im Laufe der Woche an den 
Abteilungs- oder Zentralvorftand einen Bericht nicht 

wit) abjendet, dann hat der Borjtanb das Recht, den Leitern 
de3 Streifs die Streifunterftiigung vorguenthalten. 

§ 9. 
Ale GStreifenden find verpflichtet, fic den 

Befchliijjen des WAbteilungs- und Bentral- 
vorftandes und denen der den Gtreif leitenden 
Kommiffion zu fügen. Wer fich den Bejchlüffen nicht 
fügt oder wer die ihm aufgetragene Arbeit, die den 
Streik betrifft, nicht verrichtet, dem fann Die Unter: 
ftiigung vorenthalten werden. 

$ 18. 
Das Ausgeben einer Lijte sweets Sammelns von 

Streifgeldern faun nur nach vorhergehender 
Verfidndigung mit dem  Bentralvorftande 
gejcheh en. 

Aus Nr. 40 des Robotnik (Pojen) 

vom 8. Oftober 1911: 

Biotronfi bei Kolmar. 

Neuer Verein. 
_ Die erjte Berjammlung des Arbeitervereing, welcher 

mit Hilfe einer Rurrende gegründet wurde, fand am 
Sonntag, den 1. Oftober, in Piotronfi ftatt. Die Ver: 
jammlung eröffnete der Bizepatron, Graf Bninsti; das. 
erjte Protokoll nahm der Geiftliche, Patron Palacz 
aus Kolmar, auf. Der Vizepatron begrüßte die Mit- 

jowie den geijtlichen Generaljetretir, welcher den Mit 
gliedern in längeren Ausführungen den Swe und die 

Borjigender des 
neuen Vereins ijt Herr Franz Adamsti, Echriftführer 

Hat fich der Filial-Vorjigende mit ihnen zu | 
Von | 

Herr Yohaun Jaworsfi, Kaflierer Herr Lorenz Kuref, 
Beifiger find die Herren Martin Bialfowsfi und Martin 
Sanuchowsfi. Das Cintrittsgeld beträgt 25 Bi. und 
der Monatsbeitrag 20 Pf. Die Berjammlungen finden 
jeden zweiten Sonntag im Monat um 7 Uhr abends ftatt, 



Der geiftliche Patron forderte die Mitglieder zur 
eifrigen Erfüllung der Pflichten auf und gab über 

manche Einzelheiten aus den Ausführungen des geijt- 

lichen Generalfefretärs Erklärungen, weld) legterer zum 

Schluß dem Ortsgutsherrn für die unter: 
nommenen Bemühungen um 
dung des Vereins dankte und im Namen des 

| 

die Grün: | 

Berbandes dem neuen Verein die herzlichiten Wünfche | 
fiir die weitere Entwidelung darbrachte. 

Aus Nr. 40 des Robotnik (Pofen) 
vom 8. Oftober 1911: 

<ijja. 

Am Sonntag, den 1. Oftober, fand die Generals 

perjammlung unferes Vereins ftatt. Die Tatigfeit war 

im vergangenen Jahre erfolgreich. Gegenwärtig zählt 
der Verein 188 Mitglieder. 

| vornherein auf 7000 ME. rechnen fann. 

Dank Der energijchen | 

Agitation der Vertrauensmänner und den Agitations= | 
aufrufen des Verbandes gewann der Verein 34 neue | 

Mitglieder. Es fanden 19 Werjammlungen und 

14 Vorträge ftatt. Der Stand der Kafje ift günftig. 

Das Vereinsvermögen beträgt 2380,86 Mtart. 

Die Bibliothek, welche im vergangenen Jahre vergrößert 

wurde, wurde von 110 Mitgliedern benugt. 

gemeinjchaftliche Kommunion empfing unjer Verein 
Die | 

| das Schulzenamt, 
zweimal. Für die Arbeiter jand eine Stefolleftion ftatt, | 

ebenfo unternahm der Verein zum erjten Male eine 

Pilgerfahit nach Gorta Duchowna. Mit großer yreube 

begrüßten die Mitglieder die Runde, daß der in einer 

der legten Verfammlungen berührte Gedanke fich auch 
verwirklicht Hat: 
wurde am 25. September gegründet. 
fiberrajchung war auch für uns der Vorjdjlag des 

geiftlichen Wizepatronś, daß er im November für unjere 
Vereinsmitglieder bejondere Unterhaltungen abzuhalten 
gedenft, um die Mitglieder mit den Worjchrijten der 

Keichsverficherungsordnung befannt zu machen. Bei 
diejer Gelegenheit erinnern wir die Mitglieder, Daf 
die Verjammlungen im Winterhalbjahr um 4 Uhr 
nachmittags ftattfinden. Der Borjtand. 

Aus Nr. 232 des Lech (Gnefen) 

vom 10. Dftober 1911: 

Eine Filiale der Maurer 

der Polnifden Berufsvereiniqung ijt gejtern im 

der Verein erwerbstätiger Frauen | 
Eine angenehme 
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Aus Nr. 233 de Kurjer Poznański (Poien) 
vom 12. Oftober 1911: 

Sehr nötig ift ein Arzt für 

Klesfo 

und zwar recht bald. Die Umgegend ijt polnijdh. 
Eine gute Pofition ijt gefichert. Bon angejehenet 

Seite her verbürgt man, daß ein polnijcher Arzt pon 
Mit näheren 

Informationen dient die Redaftion unjres Blattes. 

Aus Nr. 230 des Lech (Gnefen) 

vom 7. Oftober 1911: 

Ein unerhirter Mangel an Nationalgefühl. 

Man jchreibt uns aus Lefno: 

Seit langen Jahren ftand an der Spibe unjerer 

Gemeinde ein polnijcher Schulze, bis in diejem Jahre 

ein deutjcher Protejtant feine Stelle einnahm. Bei det 

Schulzenwahl, die am 29. September d. 3. ftattfand, 

gaben zwei polnifche Bürger, die Herren Gzarnedi un 

Szmulfa, ihre Stimmen einem Deutjchen, wodurch diejel 

den Sieg errang. Dieje Herren fpigten fich beide au 

und da man ihre Kandidatur nicht 

aufgeitellt hatte, rächten fie fich auf die Art, daß fie 

das Schulzenamt fremden Händen auślieferten. 

Co hat aljo die Zankjucht, durch die jich umere 
Vorfahren zur Zeit der Republié auszeichneten, au) 

heute noch ihre Befenner. Scham und Schande jenen, 

die perfönlicher Nückfichten oder Ausfichten wegen der 

qejamten Sache Schaden zufügen! Und in dieyem 

Falle haben dies nicht die eriten beiten Leute geta. 

Herr Gzarnecfi Halt fich für einen großen Patriotel, 

| paradiert in der Maciejowfa, Herr Szmulfa wiederum 

ijt Mitglied des SKirchenvorjtandes und Vorfigender 

| 
| 

| 
| 
| 

Gnejen gegründet worden. ALS Vertreter des Haupte | 

vorjtandes war Herr Kryjtfowiaf aus Pojen erjchienen. 

Aus Nr. 228 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 4. Oftober 1911: 

Man teilt uns von vielen Seiten mit, dag die 

Briefträger ungern Bejtellungen auf den Dziennik 

Bydgoski entgegennehmen und Schwierigkeiten machen, 

weil unjere Zeitung täglich erjcheint und fie deshalb 

mit ihr mehr Arbeit haben als mit einer Zeitung, Die 
dreimal in der Woche erjcheint. 

Unfere geehrten Sefer bitten wir, uns über jeden 

Fall, in welchem der Briefträger derartige Schwierig: 

feiten macht, Mitteilung zu machen. Wir bitten um 

genaue Angabe des Namens des Brieftragers, des 

Datums des Vorfalls und möglichjt um Benennung 

von Zeugen. Wir werden uns dann einen 

jolden Herrn genau anfehen und ibm Kerjammlungen erjchelnen 10 bis 15 
| den Übungen, es ift eine Schande, Verftand beibringen. 

| | 
| 
| 

| 
| x 

| 

| 

| mit den Worten unferes Dichters gu iprechen; 

| vergiftete Geift der Nation. 

| „Sofol" 24 Mitglieder, von welchen 18 big 22 

des Induftrievereins. G3 handelt fich weniger darum, 

daj er angeblich die deutiche Ausftellung in ofen 

befichtigt hat, die zur Vernichtung Der polnischen SU 

duftrie veranstaltet worden war, aber daß er Hand u 

Hand mit unfern Allerherzlichiten gegen Den eigenen 

Sandamann und gegen die Volfsgefamtheit gebt, das 

ift fchon offenes nationales Renegatentum, das it, a 
e 

Augenfdeinlich haben wit 

noch zu wenig Schläge erhalten, da wir «8 nicht vet? 

itehen, untereinander in Frieden zu leben, da wir Die 

nationale Solidarität migachten, da wir zanffüchtig find, 

wie in der alten guten Zeit. = 

Wehe uns, wenn wir uns nicht bejjern! © 

wartet unjer der unvermeidliche Untergang! 

Nr. 227 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 3. Oftober 1911: 

Erin, den 29. September. 

3. aft in Grin ein weiblicher Zur? 
20 Damen 

weibliche 
bie 

Am 30. Juli d. 
verein „Sofol” gegründet worden, dem jofort 

beigetreten find. Gegenwärtig zählt Der 

Übungen regelmäßig bejuchen. 

Dies ift eine für uns jehr erfreuliche Tatjache. 

Leider entwickelt fich nicht im gleichen Mage der 

23 Mitglieder zählende männliche Sofol. HU ben 
Mitglieder, U 

pics fchreiben $U 

| müffen, 2 bis 5 Mitglieder. Das ift traurig aber wad. 



Unfere Jugend zieht es vor, ihre freie Zeit in Kneipen 

beim Karten oder Billardipiel zu verbringen, anjtatt 

zu denBerjammlungen und Übungsabenden zu erjcheinen, 

die ihr nicht nur pbyfijche, fondern auch geijtige BoT= 

teile bringen würden. 

Aus Nr. 9 des Przegląd Oświatowy (Pofen) 

vom 1. September 1911: 

Ju Sachen der Borlejungen. 

Die Kreisfomitees des Volfsbibliothefenvereing in 

Pojen werden aufgefordert, in der Heit vom Dftober 

bis Ende März regelmäßig Volfsvorträge in 

allen Städten und Städtchen zu veranjtalten. 

Bon Zeit zu Zeit miijjen auch Referenten nad) den 

Dörfern entjandt werden, damit wenigjlenś in jedem 

Dorfe, in dem fich eine Bibliothek befindet, im Sabre | 

ein Vortrag gehalten wird. 
Die Berichte über die veranitalteten Vorträge 

werden im Suli den Berichten der Bibliothefen bet- 

gejchlojjen. 
Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß der Haupt- 

vorftand eine Bortragśfommijjion ins Leben gerufen | 

hat, welche den Referenten die Arbeit erleichtern foll. 

Die Vortragsfommiffion hat einen Katalog her: 

ausgegeben, der Material für die Vorträge enthält; 

in den nächiten Tagen wird der Katalog allen Inter 

efjenten zugeftellt werden. Ferner hat die Kommillion | 

eine Sammlung von rechtlichzpolitijchen Vorschriften 

vorbereitet, welche fich auf die öffentlichen Vorträge 

ujw. beziehen. 

Der Vorftand des Volfsbibliothefenvereins 
in Pojen. 

Aus Mr. 20 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 

vom 8. Oftober 1911: 

Gin nener Verbandsverein. 

Verein erwerbstótiger Frauen St. Anna 

zu Lijja. 

Die erfte Vereinsverjammlung fand am Montag, 
den 25. September 1911 um 8 Uhr im Saale des 

fatholifchen Vereinshaujes ftatt. Der Geiftliche, Dekan 

Tajch, eröffnete die Verfammlung und begrüßte herzlich 

die zahlreich verfammelten Arbeiterinnen und die Damen | 

der Intelligenz, die ebenfalls zahlreich erjchienen waren. 

Nach Berlejung der Tagesordnung erklärte Der Gene= | 
raljefretär, Geiftlicher Grzenba aus Pojen den Zwed, die 
Aufgaben und den Wirkungstreis des Vereins, worauf 
auf allgemeinen Wunfch bejchlojjen wurde, in dem 
Verein erwerbstätiger Frauen energijch zu arbeiten 

und fich dem Werbande erwerbstätiger Frauen in 

Pofen anzufchliegen. Der Verein zählt gegenwärtg 

83 Mitglieder. Das Patronat übernahm Geiftlicher 
Dekan Taj) und Getjtlicher Ceslaus Start. 
Verjammlungen finden jeden erjten Sonntag 

konat ftatt. 
Dem neuen Verbandsverein viel Glüd! 

im 

Aus Nr. 20 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 
vom 8. Oftober 1911: 

Der Verein Ojwiata in Samter veranjtaltet vom 
22. bis 29. November d. J. eine Ausftellung für Frauen: 
Handarbeiten. Um Teilnahme anderer Bereine, welche 

Die | 
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| dem Verbande erwerbstätiger Frauen angehören, wit 

gebeten. Die für die Munsftellung beftimmten Gegen? 

jtände bitten wir bis zum 19. November an ben 
Geijtlichen Pus in Samter einzufenden. 

Der Vorftand. 
—_— — 

Aus Weit: und Oftpreuken, 

| iy. ted [ai 
Aus Nr. 120 der Gazeta Grudziądzka (Grauden$) 

vom 7. Oftober 1911: 

Wir erfahren, daß der Ubgeordnete Kulersfi 

fich endgültig entjchloffen hat, ein Abgeordnetenmanbat 
| nicht mehr zu übernehmen. Unfer Verleger wird auch 
‘in fürzeiter Zeit in einem offenen Brief an jeine 

| Wähler Diejen feinen Entjchluß näher erklären. 

ze 

| Aus Nr. 117 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

| pom 30. September 1911: 

Die Gleichberechtigung der Danziger Polen 

| in der Kirche. 

| Die Polen in Danzig bemühen fich, wie bekannt, 
| ichon feit einer Reihe von Jahren um die Einführung 
polnijchen Gefanges während des Gottesdienftes um 
acht Uhr morgens in der St. Nitolaikicche, nad} 
welchen: die polnijche Predigt gehalten wird. Es find- 

jchon mehrere Deputationen jowohl zum Propit wie 
zum Bijdof nach Pelplin gejchidt worden, pod) 
immer erfolglos. 

Nach längerer Unterbrechung Haben die Danziger 

| Polen wiederum eine Deputation entjandt, die am 
vergangenen Donnerstag dem Domberrn Spors, Probft 
an der St. Nifolaifirche, die berechtigten Wünjche des 
Danziger Polentums vorgetragen Hat. Der Herr 
Domberr hat die Deputation jehr höflich empfangen 

| und nach ihrer Anhörung verfichert, daß er jelbj 
nichts tun fónne, da hierzu eine Anordnung Der 

| bifchöflichen Behörde erforderlich fet: Sm übrigen 

| bejtritt er die Notwendigkeit der Einführung polnijchen 
Gejanges einmal deswegen, weil die Polen die Meile 

jehr wenig bejuchten, und zweitens Deswegen, weil Ne 
doch genug polnijch fingen fónnten, und zwar vor und 

nach der Predigt fowte nach dem Evangelium. Er 
bemerkte auch, daß die Polen in den polnijchen 
Barochien, wenn für die deutjchen Katholiken deutjche 
Andachten eingeführt wurden, dagegen häufig {carte 
Agitationen und Protefte veranjtalteten. ‘ 

Sdlieglidh riet Herr Domberr Spors, daß die 
| Bolen ihre Wünfche fchriftlich formulieren und an den 

Bifchof eine Petition jchicdien follten. Auf Die 

Bemerfung eines delegierten Polen, daß es vielleicht 
bejjer wäre, eine Deputation zum Herrn Bijchof at 
ichiefen, riet der Herr Domberr davon ab, weil der 
Herr Bifehof in Pelplin Häufig nicht anywejend et 
oder aber infolge Krankheit niemanden empfange. 

Schließlich cinigte man fich dahin, fie) an ben 
Herrn Vijchof zu wenden, und ein Delegierter bat 

den Herrn Domberru, unfere berechtigten Wiiniche der 

bijchójlichen Behörde gegeniiber zu unterjtügen. Seine 
Antwort hierauf war jo unklar, daß wir nicht voifjen, 
ob er etwas verjprochen hatte oder nicht. 

Auf die Erklärung des Gerrn Propites, Dab ev 
Gunjten nicht die Macht habe, irgend eine Anderung zu 

der Minderheit einzuführen, ermwidern wir, daß das, 
wie ein hiefiger Priefter richtig bemerkt hat, geradeżu 
Eigenfinn ift. MS die Polen vor einigen Jahren zum 

it der Bitte gejchiet 
hren, Bat der Hert 

| Herrn Bifchof eine Deputation m 
| hatten, polnifchen Gejang einzufü 



Bijchoj geraten, fich an den guftindigen Propft zu 
wenden, denn nur der tónne die Sache erledigen. 
Wir werden ftets von Pontius gu Pilatus gejchickt, 
aber weder der Herr Propft noch der Bijchof denken 
daran, unjere berechtigten Münjche zu beriidjichtigen. 

Auf den Vorwurf, daß die Polen die Meffe nicht 
bejuchten und immer eine deutjche Mehrheit in der 
Kirche fei, erwidern wir, daß es tatfächlich Leute gibt, 
die der ungünftigen Beit (8 Uhr morgens) wegen nur 
die Predigt bejuchen. Andere wiederum fommen deshalb | 
nicht, weil e8 feinen polnischen Gejang gibt. Das 
find aber nur Ausnahmen, denn alS die Polen vor 
mehreren Jahren die die Kirche betretenden Berjonen 
gezählt hatten, zeigte e8 fich, daß Die zur polnischen 
Predigt bleibenden Perfonen immer die Mehrheit 
bildeten. Die Deutfchen bleiben Doch niemals zur 
polnischen Predigt, eher die Polen zur Ddeutjchen. 
„, Wir müfjen aljo entjchieden gegen die Gering- 
IHagbung der Gefühle der Ratholifen  polnijcher 
Nationalität, die in der Erklärung des Herrn Domberrn 
liegt, al& wenn die Polen jchlechtere Katholifen wären, 
energijch protejtieren. Die polnische Nation ijt ihrer 
Srömmigfeit und der Anhänglichkeit zur Fatholifchen 
Kirche wegen befannt, und man fann ihr abjolut nicht 
einen Mangel an Pflichtgefühl dem fatholijehen Glauben 
gegenüber vorwerfen. Man muß der polnischen Nation 
nur nicht jeine angeborenen Rechte und die Gelegenheit 
zur Erfüllung ihrer Pflichten abjprechen. 

Dap die Polen gegen die Einführung deutjcher 
Andachten in rein polnischen Parochien, wo ein Ger: 
manijatorzGeiftlicher dahin ftrebt, protejtieren, darüber 
braucht man fich garnicht zu wundern, und daraus 
darf man uns überhaupt feinen Vorwurf machen. ©8 
ijt auch befannt, daf wenn fich in irgend einer polnijchen 
Parodie ein Deutjcher Lehrer befindet, Diejer Lehrer 
jelbjt fiir fich und feine Familie deutjche Andachten 

Mehrheit leiden jollte. Es werden Doch jchon für 
20—40 Deutjche regelmäßige Gottesdienfte eingeführt, 
und was noch jchlinumer ijt, nicht mur daf Diejenigen 
Deutjchen, welche deutiche Andachten gefordert haben, 
fie nicht bejuchen, 
polnijchen Bolfe bejucht. Um ihr Biel zu erreichen, 
wenden die Deutjchen die verjchiedeniten Meittel an; 
wir erinnern 3. B. nur daran, daß fie jogar bei Polen 
Unterjchrijten für ihre Betitionen um Einführung 
deutjcher Andachten jammeln. Deshalb darf man fic 
auch nicht darüber wundern, wenn die Bolen gegen 
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Aus Nr. 120 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 5. Oftober 1911: 

Ein 

„Die Anordnung des Kardinals Kopp“ 
überjchriebener Artifel des Pielgrzym jchliegt wie folgt: 

Sum Schluß möge es uns erlaubt fein, unjere 
Anficht auszufprechen, die feine Erklärung noch An- 
ordnung ändern fann: 

1. Sedem Propjt fteht das Recht zu, von feinen 
Biirgerpflichten in weitejtem Umfange Gebrauch 
zu machen. 

2. Die Propfteigebäude find nach dem Gejeg Eigentum 
der Parochie, und über ihre Benugung entjcheiden 
die gefeßmäßigen Vertreter der Parodie. 

Aus dem Elementarz Polski (polnijche Fibel) — Bei= 
lage zu Mr. 113 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

vom 21. September 1911: 

Liebe polnische Kinder! 
Vorher habt ihr von den berühmten polnijchen 

Königen gelejen Wenn ihr gut polnijch lejen lernt, 
dann werdet ihr noch andere, viel fchónere Biicher 
erhalten. Aus ihnen werdet ihr erfahren, dag Die 
polnische Nation ehemals mächtig war. Heute hat fie 
fein eigenes Reich, aber trogdem ijt fie groß und berühmt. 

Gegenwärtig leben mehr al3 20 Millionen Polen in 
| der Welt. Vor hundert Jadren hatten wir ein eigenes 
Reich, das größer war als das heutige Deutjche Reich. 
Wenn ihr die Gejchichte der polnischen Nation kennen 

| lernen werdet, dann werdet ihr erfahren, daß unjere Nation 
| in gerechter Weife zu Macht und Ruhm gelangt ijt, 

| lichen 
jondern fie werden. zahlreich bom | Sobiesfi UL hat die Deutfchen von der türfiichen Macht 

| und nicht durch Raub und Pliinderung. Unjere Könige 
, $ = | ae ie A : Re 2 R > beantragen wird, wenn darunter auch Die polnijche | MD Krieger haben durch bie serbreitung und Ber : | teidigung des heiligen Glaubens Ruhm erlangt. 

Unjer König Wladislaus Jagiello Hat ohne Blut- 
vergießen unter einigen Millionen Litauern den chrift- 

Glauben verbreitet.  Unjer König Johann 

befreit, er bat den deutichen Kaifer gejchiigt, obwohl 
| er mußte, daß die Deutjchen ihm Die Nettung mit ) g 

die unberechtigten Anmaßungen der Deutjchen protejtieren. | 
Was Danzig anlangt, fo kann man die Sache 

nicht mit den Deutjchen in polnischen Barochien 
vergleichen, Denn in Danzig gibt es doch mehrere 
Taujend Polen. Schließlich haben wir nicht nur das 
Recht, ziemlich hohe Stirchenabgaben zu zahlen, fondern | was der ganzen Nation drohte. 
wir haben auc) das Recht zu verlangen, daß man 
uns ebenjo wie bie Deutjchen behandelt und unjere 
Rechte nicht kürzt. 

Auf den Rat des Herrn Domberrn, unjere Wünfche 
Ichriftlich einzureichen, erwidern wir, daß das vergeblich | 
wäre, denn wir willen, daß man auf ein derartiges 
Schreiben nicht einmal Antwort erhält. Wir wijjen | 
doch, daß mit den zahlreichen Bittjchrijten der Polen, 
die während der Zeit des Schulitreifs nach Pelplin 
gejchickt worden find, die Öfen im bifchöflichen Balais 
geheizt wurden. Nach unjerer Anficht ijt es bejjer 
the Deputation zum Herrn Bijchof zu schicken, und 
wenn die Sache nicht zu unjerer Zufriedenheit erledigt 
werden wird, dann muß fie jchlieglich in Rom vor- 
gebracht werden. 

Undanfbarfeit lohnen würden. 
Shr jeid Polen, liebe Kinder, ihr braucht euch 

aljo defjen nicht zu fchämen, fondern ihr müßt im 
Gegenteil jtolz darauf fein, daß ihr Nachkommen einer 
alten und berühmten Nation feid. 

Und warum ijt die polnijche Nation, die ehedent 
jo groß und mächtig war, gefallen? Auch das werdet 
ihr einft in der polnischen Gejchichte kennen lernen. 
Das ijt aus dem Grunde erfolgt, weil es dem Wolfe 
an Aufklärung fehlte. Das polnische Volk wußte nicht, 

Als Polen zerrijjen war, fchien e3 unferen Feinden, 
daß Die polnijche Nation jchon untergegangen fei und 
gu leben aufgehört habe. Doch fie haben fich jehr 
geirrt, denn es find jchon Hundert Jahre jeit der 
Teilung Polens vergangen, und unfere Nation lebt 
nod) und wird Gott jet Danf immer größer und 
mächtiger. Und wer hat diejes Wunder vollbracht? 
Nur einzig und allein die Aufklärung. 

Die Lojung, daß „die Aufklärung des Volfes 
Wunder vollbringe”, ift aus dem Munde großer Männer 
unter bag Bolt gelangt, und als guter Samen ijt fie 
auf fruchtbaren Boden gefallen und hat reiche Früchte 
getragen. Wer hat aber diefe Lojung unter das polnijche 
Bolf getragen, wer hat das polnische Bolf Lejen gelehrt? 

Durch Beitimmung der Vorjehung find nämlich 
unter der Nation weltberühmte Schriftiteller erjtanden, 

a wie Adam Micfiewicz, Julius Slowacti, und Sygmunt 
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Krafinsti, und ihrer Stimme haben hervorragende Männer, 
wie Karl Miarfa, Jgnag Danielewsti und Jojef Cho: 
CSzewsti gefolgt, die mit Gottes Hilfe dem polnijchen 
Bolfe die Aufklärung gebracht und es die polnijche 

| 

Sprache und das Vaterland lieben gelehrt haben. Und | 
in den heutigen Zeiten hat jedenfalls Viktor Mulersfi 
aus Graudenz, Verleger der Gazeta Grudziadzka und | 
Neichstagsabgeordneter am meijten zur Aufklärung | 
beigetragen. Nicht genug nämlich, daß er mit jener 
annährend in 100000 Gremplaren verbreiteten Gazeta 
in die Hütten des armen Wolfeg gedrungen ift, hat er 
Nod) Zehntaufende jehr lehrreicher und niiglicher Bücher | 
ganz Eojtenlos unter dem Wolfe verteilt, wie kirchliche 
und weltliche Liederbücher, Briefiteller, und bejonders 
die Gejchichte des polnischen Volkes, wodurc die Auf: 

| Hentrumśleuten Die 

flarung und das nationale Selbjtbewußtjein unter dem | 
Volke erheblich gewachjen find. Das größte Verdienft | 
Hat fich aber der Abgeordnete Nulerski zweifellos dadurch | 
erworben, daß er Durch die Herausgabe des bejonderen | 
Blitichens Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund) die pol- | 
nische Kinder zum Lejen bewogen Kat. 

stulersfi.) 
Auch die vorliegende Fibel habt ihr, liebe Kinder, 

von dem Abgeordneten Kulersfi als Wejchent erhalten 
, 

Snhalts beginnen, daß die Zentrumspartei eine rein 
fatholijde Politif in enger Anlehnung an die fatholijde 
Kirche und ihe Haupt treiben fol. Unter Diejen 
Berhdltnijjen werden die Bentrumsleute uns Polen im 
Wahlfampje nicht vorwerfen finnen, daß wir nicht 
Ratholifen find, fie werden fich auch nicht rühmen 
fónnen, Die einzigen und wahren Ratholifen zu fein, 
Da fie doch jelbjt das offizielle Zentrum Hinfichtlich 
jeines fatholiichen Charafter3 als verdächtig verdammen. 
Mit diefer Wendung der Angelegenheit finnen wir 
Bolen aufrichtig zufrieden fein, denn Dies erleichtert 
uns den Kampf um das Mandat und nimmt den 

Möglichkeit, gegen die Polen 
bezüglich igreś fatholifchen Charakters VBerdächtigungen 
zu jchleudern. 

Die Wahl ihres Kandidaten hat den Zentrumss 
leuten große Schwierigkeiten bereitet. Um das Mandat 
bewarb fich der Landtagsabgeordnete Geiftliche Stanfe, 
aber da er ein Anhänger der Kölner war, wurde 
jeine Kandidatur fallen gelajjen. Auch die Kandidatur 

| eines zweiten hervorragenden Geijtlichen erfuhr eine 
(Folgt eine Abbildung des Neichstagsabgeordneten | 

damit ihr leichter polnisch (ejen lernen fónnt, und nach: | 
dem ihr e3 gelernt habt, den Przyjaciel mit Nugen | 
lejen fünnt und, durch ihn vorgebildet, zu aufgeklärten 
guten und waceren Polen heranmachiet. 

7 

Abgeordnete Kulersfi die polnijchen Kinder, und er 
fordert als Gegenleiftung, als Belohnung für feine 
Mühe und Koften nur das eine, dag ihr fleißig polnijch 

| polnischen Kandidaten ab. 

Niederlage. Mm vergangenen Donnerstag fand eine 
Sikung des BZentrumsfomitees jtatt, in welcher der 
Benirumsfandidat endgültig ernannt werden jollte. 
Das Ergebnis diefer Sigung erwartete man mit einer 
gemijjen Neugier, Denn von der Perjon des Zentrums- 
fandidaten hing in gewijjem Grade der Erfolg des 

Ein gewijjer Teil der Ben- 
| trumsleute jtellte die Kandidatur des Grafen Opers- 

Mit folcher Sorge und Liebe umgibt aljo Der | 

{hreiben und lejen, die polnische Gejchichte und polnifche | 
Lieder lernt, immer der Troft und Stolz euerer Eltern 
jein möget und zu waderen Söhnen fowie treuen 
Töchtern unferes polnischen Vaterlandes und der Hl. Kirche 
Heranwadhjen möchtet. 

Aus Oberjchlefien, 

Aus Nr. 226 des Gornoslazak (Stattowig) 

vom 1. Oftober 1911: 

Die politische Lage im Kreife Natibor, 

Jufolge des Todes des Sononifus Dr. $rant 
des bisherigen Abgeordneten des Sreifes Ratibor, 
miijjen in diefem Bezirk Erjagwaklen jtattfinden. Ihr 
Termin ift auf den 27. Oftober fejtgejegt worden. Der 
Kreis Ratibor wird aljo in furzer Beit zweimal zur 
Wahlurne fchreiten miiffen. Wir Polen fónnen damit 
zufrieden fein, denn Die Beit der Wahlen, während 
welcher der Maulforbparagraph außer Kraft tritt, 
eignet fich am beften dazu, das nationale Selbftbewwußtfein | 
im polnischen Bolfe zu weden. Wir hegen die Hoffnung, 
daß unjere Landsleute bieje Gelegenheit ausnügen und 
möglichjt viele Berjammlungen veranftalten werden. 

Für die Bentrumsleute ijt die Lage im Wahlfreife 
Ratibor duferjt fehwierig. Gerade Ratibor bildet 
heut den Mittelpunkt des Kampfes im Schoße der 
Sentrumspartei, des erbitterten häuslichen Srieges 
zwifchen den Berlinern und Kölnern. Am vergangenen 
Montag Hat Hier eine Verjammlung geiftlicher und 
weltlicher Zentrumsleute der Berliner Richtung jtatte 
gefunden, Die öffentlich mittelbar die Tätigkeit des | 
offiziellen Bentrum3 verdammen, da Dieje mit den 
‚nterejjen und Grundjagen der ftatholijchen Kirche 
nicht völlig in Ginflang zu bringen ift. Sie wollen 
anftatt defjen in ganz Deutichland eine Aktion des | 

Dorjj auf, aber Dieje ijt augenjcheinlich fallen gelajjen 
worden, Denn Die heutigen Zeitungen teilen mit, daß 
zum Bentrumsfandidaten, der halb germanifierte Bauer 
und Stadtverordnete Capleta aus Natibor ernannt 
worden ijt. Heute fónnen wir jagen, daß auch Dieje 
Kandidatur Sapletas für uns Polen in hohem Grade 
bequem iff. Wenn die Bentrumsleute den Grafen 
Oppersdorff als Kandidaten präfentiert hätten, dann 
wäre dies eine für uns duperjt unbequeme Kandidatur 
gewejen. Seder Pole muß nämlich zugeben, daß Die 
Haltung des Grafen Oppersdorff in der polnijchen 
rage eine völlig forrefte ijt, daß jeine Kandidatur 
aljo den Zentrumsleuten den Wahlfampf ganz uner: 
hört erleichtert hätte, weil fie den Polen viele Argu= 
mente gegen das Zentrum genommen hätte. Die 
Sandidatur des Grafen Dppersdorff wäre auch eine 
Demonftration gegen die Politif der Herren Dr. Porjch 
und Glowagfi gewejen, die im Schoß der Zentrums 
partei befanntlich ftet3 Anhänger des antipolnijchen 
Kurjes gewejen find, und zu denen befanntlich Graf 
Dppersdorff im jchärfiten Gegenjaß fteht. Zu unjerm 
Glück haben die ZentrumBleute die Kandidatur des 
Grafen Oppersdorff nicht aufgeltellt und haben fich 
mit einem Manne mit jolchem politischen Geprage wie 
Herr Sapleta begnügt. Sie wollen die Zentrums 
nullen in Berlin um eine Null vermehren, denn bis 
jest figen in Berlin aus Oberjchlefien nur Zentrums 
nullen, vor denen auch nicht ein einziger Einer fteft. 
Und auch das ijt ein gutes Zeichen, denn die Kandi- 
datur des Herrn Sapleta wird der jchlejijchen Ben- 
trumspartei in Berlin weber Achtung noch Anjehen 
bringen. Wir wijjen jehr gut, daß man im Schoße 
der Zentrumspartei in Berlin heute mit einem gewijjen 
Mitleid auf die Politifer der jehlefijchen Zentrumsleute 
berabblidt, die folche „Bolitifer“ wie den Geijtlichen 
Slowaßfi und den Herrn Sapleta fir ihre fithigiten 
Leute halten und mit Mandaten bejchenten. Die tan: 
Didatur des Herrn Sapleta ijt ein Beweis für den 
völligen Bankrott der oberjchlefiichen Zentrumsleute. 

Die Hafatijten haben die Kandidatur des RKreis- 
baumeifters Herr Holujga aufgeitellt. Er ijt ein vers 

| deutjchter Mähre und kann als folcher, wie auch als 
abhängiger Menjch, fein anziehender Kandidat fein, 



Als polnijcher Kandidat ijt am Mittwoch Propit 

Banas aus Lubowic aufgeftellt worden. Wir erklären 

offen, daß Dieje Kandidatur unter den heut im Streije 

gerrjchenden Verhältniffen eine äußerjt glückliche ift, 

denn Propft Banas bietet dem polnijchen Bolte viel 

mehr Garantien al3 Herr Sapleta, daf er die Jnterefjen 

des polnijchen und mógrijchen Volfes in Berlin wader 

verteidigen wird. Auch in tatbolijcher Hinficht bietet 

der Propit Banas dem polnijchen und mährijchen Volke 

größere Sicherheit alg ein foldjer Herr Sapleta. RU 

nationaler Hinficht bietet YBropjt Banas als offener | 

Pole fowohl den Polen alg auch den Mähren größere 

Sicherheit, daß er die nationalen Rechte beider Natio- 

nalitóten energijch verteidigen wird, alg ein folder 

Herr Sapleta, der fich jelbjt freiwillig verdeutjcht hat 

der Batatijtijche „Anzeiger“ ihn in Schug nimmt. 

Die Reihen find heut zum Kampf aujgejtellt. Cs 
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d. h. auch die Geiftlichen-Abgeordneten, dann wirrden 
unter diejen Verhältniffen die polnifchen Geiftlichen 
ihre bürgerlichen Pflichten nicht mehr gehörig erfüllen 
fónnen. Alle Geijtlichen haben nämlich volle biirger” 

fiche Rechte und können auch zu Abgeordneten für dei 

Landtag und den Reichstag gewählt werden. 18 Ab: 

geordnetenfandidaten haben fie die Pflicht, fie ihren 
Wählern in Berjammlungen vorzuftellen, und als b: 
geordnete haben fie die Pflicht, über ihre parlanientarijche 

Tatigfeit Bericht zu erjtatten, d. h. vor ihren Wählern 
über PVolitif zu jprechen. Das ift die eine Seite der 

Medaille. 
Andrerfeits ift e8 allgemein befannt, dag es jehr 

vielen Geijtlichen vom Zentrum nicht einmal im Traum 

einfallen würde, einem polnischen geijtlichen Abgeordnetert 

und allgemein al8 ein jo guter Deutjcher gilt, Dag | 

bleiben uns fnapp vier Wochen bis zum Wahltermin. | 

Die Zeit ift zwar furz, reicht aber dazu aus, das 

polnijche und mährifche Bolt darüber aufzuklären, daß 

e8 nur für den Propft Banas ftimmen darf. Hegen | 

wir die Hoffnung, daß unjere Landsleute alles tun 

werden, was in ihren Kräften fteht, damit wir jchon 

im erjten Wahlgange den Sieg erringen. Die Erjaß- 

wahlen im Bezirfe Ratibor könnten eine Borbedeutung 

für das Ergebnis der fiinftigen Wahlen in Oberz 

ichlefien haben. 

Aus Nr. 116 des Glos Slaski (Gleiwit) 

vom 28. September 1911: 

Seine Eminenz Kardinal Kopp und die 
Tätigkeit der Geiftlichkeit. 

‚ihrem eigenen Gutdünfen abhängen würde. 

Das amtliche Kirchenblatt für die Diözefe Breslau 

veröffentlicht in der legten Nummer nachjtehenden Erz 
laj des Fürftbiichöflichen Ordinariats : 

„Infolge Hohen Erlafjes Seiner Eminenz weijen 

wir darauf bin, daß es den Geijtlichen nicht erlaubt 

ift, die Propfteien und Propfteiländereich zur Ab: 

haltung politijcher Agitationsverjammlungen herzu- 

geben, und daß e3 eine bedauernswerte Schädigung 

des jeelforgerijchen Ginflujjes des Propites in der 

Parochie darftellt, wenn Geiftliche ohne Genehmigung 

des Propftes in feiner Parochie Wahl= und Agitations- 

reden halten”. 
Diefer Erlaf befteht aus zwei Teilen: Buerit 

verbietet Seine minenz der Kardinal Kopp den 

Pröpften, ihre Gebäude und Wfarrländereien zu 

politijchen Agitationsverfammlungen herzugeben. Dann 

wünjcht Seine Eminenz der Kardinal Kopp nicht, dab 

Geiftliche in den Parochien anderer Geijtlichen ohne 

Genehmigung biejer Geijtlichen, in deren Parochien 

Reden gehalten werden jollen, Wahl: und Agitations- 

reden halten. 
Der erfte Teil des CErlaffes jpricht nur von 

Piarrgebäuden und Ländereien, daß es nicht erlaubt 

ijt, dort Verfammlungen abzuhalten, oder baj eS dort 
nicht erlaubt ift, in Berjammlungen über PBolitit gu 
jprechen. Man wird aljo über Politif nicht mehr 

reden dürfen in Kirchen, Parochialhäujern und Salen, 

ferner an folchen geweihten Stellen wie auf der St. 

Annenhöhe. C8 würde gut fein, wenn dasjelbe amt 
liche Stirchenblatt zu diejem Erlaß eine ausführliche, 
flare und deutliche Erläuterung bringen würde, damit 
alle Diözefanen genau wijjen, was erlaubt und was 
nicht erlaubt ift. 

die Erlaubnis zu erteilen, in ihrer Parochie in einer 

Berjammlung zu Äprechen, wenn Dieje Erlaubnis von 
63 ijt aljo 

flar, daß die polnischen geiftlichen Abgeordneten und 

die geijtlichen Kandidaten in vielen Fällen ihre Pflicht 
nicht werden erfüllen und die bürgerlichen Rechte nicht 

in vollem Umfang werden ausnügen fónnen, die jedem, 

auch Dem geringiten Parochianen zuitehen. Deshalb 
erfordert auch der zweite Teil des Erlafjes eine genauere 

Faffung und Erläuterung, damit die Untlarheit nicht 
zu Mißbräuchen Beranlajjung gibt. 

Aus Nr.29 der Nowiny (Oppeln) 

vom 5. Oftober 1911: 

Zu der Anordnung des Kardinals Kopp, 

daß Geiftliche in fremden Propfteigebäuden mur mit 
Genehmigung des DOrtsgeiftlichen als Wahlredner auf 

treten dürfen, jchreiben Die Nowiny u. a.: 
Sie (die Abgeordneten-Geiftlichen) werden weiter: 

gin ihre Pflichten als Abgeordnete, Führer und Vers 

teidiger des polnifdh-fatholijdjen Bolfeż erfüllen. Dem 
e8 ijt doch unmöglich, daß der Herr Kardinal stopp 
mit zweierlei Maß mejjen und unferen Geiftlichen? 

Abgeordneten das verbieten follte, was den deutjchen 
Geiftlichen-Abgeordneten erlaubt wird. 

Wir find überzeugt, daß unfer Bolt das nicht mit 

| Nuhe hinnehmen würde, fondern daß das ganze polnijch? 

fatholifche Volk fehr erbittert werden würde, wenn [2 

dem polnifden Geiftlichen unmöglich gemacht werden 

jolfte, das polnijch=tatolijche Volk zu verteidigen, während 

| e8 den im deutjchen Geifte wirkenden Getjtlichen gejtattet 

werden wiirde. 

Hier wird mancher jagen, daß in der Anordnung 
de3 Herm Bischofs davon garnichts ftehe, day Diele 

ı Erjehwerung nur unjere Geiftlichen: Ah geord- 

|neten betreffen follte. Das ijt ja richtig, aber 
e8 gibt fein einziges deutjches Blatt, das Dieje Anz 

| ordnung anders deutete, im Gegenteil, alle Blätter, 

Auch der zweite Teil des Erlafjes erfordert eine | 
jolche amtliche Erläuterung, Denn wenn Diejer Teil des 

Erlafjes alle Geiftlichen ohne Ausnahme treffen würde, 

aber am meijten die Hafatistifchen, triumphieren gerade: 

zu, daß das ein gegen Die polnische Bewegung ge 
richteter Schlag fei. 3 ! 

Man kann fchon jest erkennen, nach welcher Seite 

diefer Schlag beabfichtigt war. Hoffen wir wenigftenś, 

daß diefe Anordnung in der Praris niemalg Anz 

wendung findet. 

Das Wolf ijt zu den Prieftern, die jeine natürz 

lichen und übernatürlichen Rechte verteidigt, jehr ane 

hänglich, denn «8 fieht, daß aus ihren Herzen feinerlet 

Hak oder Bosheit jpricht, jondern einzig und allein 

eine tiefe Liebe zum polnijchen Bolfe; und fie jehen 
jehr gut ein, dag das fchlefische Bolt eine aufrichtige 

Anhänglichkeit zur fatholijchen Kirche und ihren Priejtern 

e
r
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bejigt, aber andererjeit8 miijjen fie zujefen, wie mit | 
welches fortwährend fpridt, bag die Negierung durch er Germanifierung Gleichgültigfeit oder fogar völliger 

Berlujt des Glaubens Hand in Hand geht. 
Deshalb finnte man e3 nicht genug bedauern, | 

wenn die Anordnung des Bijchofs Die 
Arbeit unjerer Geijtlichen-Abgeordneten 
oder auch nur erichweren follte. 

jegenśreiche 

Nr. 200 der Gazeta ludowa (Stattowig D.-Schl.) 
vom 11. Oftober 1911: 

„Gs ift eine nationale Pflicht, jeine 
Nationalität zu verteidigen,“ 

„in diefen Tagen legte in Dresden der fogenannte 
XVI. „Śaritastag”, der Sich mit jehr weittragenden 
Angelegenheiten, wie der Sugendfitrjorge, der Vormund- 
Hajtsangelegenheit, der Emigration und jehr vielen 
anderen Sachen bejchdftigte. U. a. 
Prälat Werthmann ein Neferat gehalten. Die Kölnifche 
Voltszeitung jchreibt über diejes Neferat: „Mit Be- 
detjterung eines PBatrioten Habe Pralat Werthmann in 
der zweiten Sigung gejprochen, welche über die Schid- 
jale unjerer Stammesbrüder außerhalb der Grenzen 
Deutjchlands beraten habe. ©3 lebten außer 15 Millionen 
Leutjchen in Ofterreich, Luxemburg und der Schweiz 
Nod) 17 Millionen Deutfche in anderen Ländern. 
Dieje dem Deutfchtum gu erhalten, fei eine erhabene 
Nationale Pflicht.“ 

„Wer würde folche Worte wohl nicht unterjchreiben ? 
Wozu Gott einen Menfchen erjchajjen Hat, das foll er 
auch bleiben. Doch wie viel anders ftellt fich Dieje 
Sache dar, wenn es um die armen, verlajjenen 
geht. Wenn wir Bejtrebt find, unjer Bolf vor der 
Germanifierung, vor dem Abfall vom Mutterjtanmn, 
Ja noch mehr, vom Verlujt des Glaubens zu bewahren, 
Wenn wir unjer Volt auffordern, alle von den Vätern 
ererbten Shave zu bewahren, wenn wir die durch 
die Geijtlichen verbreitete Germanijation befämpfen, 
die entgegen dem Willen Gottes aus dem Herzen des 
Polnischen Boltes brutal das auśrotten, was ihm heilig | 
it, fo werbeu wir dafür leidenschaftlich beftmpjt! Und es | 
betimpjen uns Diejelben Włenichen, welche bei jeder fich 
bietenden Gelegenheit verkünden, daß e3 für jeden 
Deutjchen eine nationale Tat, ja eine nationale 
Pilicht jet, feine Nationalität zu bez 
wahren. Uns jagt man fortwährend, dab wir in 
Deurjchland lebten, aljo jedes Gefühl der Zugehörig- 
felt zur polnischen Nation aus dem Herzen reißen 
lolften. Und doch hat für uns die nationale Sache 
eine noch größere Bedeutung, Bei uns geht es 
um Sein oder Nidtjein. 

Wenn jchon für einen Deutfchen, den niemand 
denft zu entnationalifieren, e8 eine nationale Pflicht 
Ut, außerhalb der Grenzen des mächtigen Deutjchlands 
tu nationaler Deutfcher zu bleiben, mit welchem Recht 
evdreijten fich denn diejelben Faktoren, uns Verräter 
und verfehrte Menfchen zu nennen? In lichten Augen: 
licten verfünden auch fie allerdings, daj auch wir dag 

bleiben jollen, was wir find, doch die Allta $= 
Politik lehrt uns etwas andercs! Die ge: 
techteften Deutjchen verlangen allerdings nicht eine 
gewaltjame Germanijierung der Polen, dod) man fann 
alltäglich jogar in deutjchen fatpolijchen Tagesblättern 
lejen, af jie Gegner des Hafatismus feien, dag nur 
Mt Sanftmut und auf langjamem Wege 
die deutiche Regierung und die Deutjcjen zur Ver: 
wirtlichung ihres Bieles: zur Germanijierung des polnischen Wolfes gelangen würden. Dieje Blätter 
verdammen aljo nur die brutale Germanifierung. 

unmöglich | 
| daß, wenn die Seelforge flug ausgeübt werde, fie er- 

hat auch der, 

* Gerechtigfeit. 

Polen | 

Denjelben Standpunft vertritt auch das Zentrum, 

ihre Heftigfeit alles verdorben hätte, da früher nur 
bie Schlachta polnisch gewejen fei — heute feien es 

auch die Oberjchlejier. — Ein Geijtlicher hat in der 
geitjchrijt „Die Wahrheit” ebenfalls far ausgeiprochen, AOU CHT TY g 

folgreich dazu beitragen würde, daß die polnische Jugend 
in den deutjchen Geift hineinwachjen und langjam im 
Deutjchtum aufgehen werde. 

Das find die Worte, und jegt die Taten: Sie 
haben fiirglich ein Statut für die Sugendfongregation 
der Diözeje Breslau — aljo auch für den polnischen 
Teil derjelben — herausgegeben! Doch der würde 
irren, wenn er annehmen wollte, da man darin auch 
die polnische Jugend beriidjichtigt habe. Für gewifje 
Sphären exijtiert nämlich die polnifche Jugend 
gar nicht mehr, fie hat fein angeborenes Recht an Die 

| Mutterjprache trog des Defrets des Tridentinifchen 
Konzils. 

Si duo faciunt idem, non est idem. (Wenn 
gwei dasjelbe tun, jo ijt eg doch nicht dasjelbe!) Uns 
wirft man Landesverrat vor, unfere Forderungen 
jehen fie al8 unerhörte Anfprüche an, unjere Wiinjche 
werden einfach ignoriert. Und es muß hinzugefügt 
werden, daß wir doch auf unjerm Erbteil figen, daß 
unfere Väter e8 nicht jo jehr gewiinjcht haben, zu 
Deutjchland zu gehören. Man Hat fie gegen ihren 
Willen Deutjchland einverleibt. So ijt jchon die deutjche 

E8 jcheint, daß jie e3 wiünjchen, daß 
wir immer Heloten, Sklaven ohne Necht bleiben jollen! 
G8 regnet auf uns nicht nur Ausnahmegejege, fondern 
auch von der Seite, wo man e3 gar nicht erivarten 
wiirde, jeitens der firchlichen Würdenträger, von welchen 
der heilige Paulus jagt, daß fie allen alles fein 
jollen, erhalten wir Schläge. Schreiben wir uns 
die Worte des Prólaten Werthmann ins Herz. Dem 

| Bolfe die polnijhe Nationalität zu et= 
halten, iftetne erhabenenationale Pflicht. 
Und merfen wir uns: Diejenigen, welche gegen uns 
mit Ausnahmegejegen fämpfen miijjen, mögen e8 auch 
Sarbinóle fein, zeigen Dadurch nur, daß ihre Sache 
Ihlecht jteht! Denn nur die Gerechtigkeit ijt das 
Fundament der Staaten. Noch lebt ein Gott über 
uns: Cin geredhter Gott Der Menid 
Denft und Gott lenft. 

Geijtlicher HO... ... 

Aus Nr. 197 der Gazeta Ludowa (Stattowig O.-S.) 

vom 7. Oftober 1911: 

Das Gejt des polnischen Liedes! 

Das erjte Feit des polnijchen Liedes in Ober- 
Ichlefien findet fiintigen Sonntag in Zadole ftatt. 
Wir hoffen, daß von allen Seiten Stammesbrüder auf 
biejeś erjte Heft des von unjern Gegnern fo jehr ver: 
folgten Liedes eilen werden. 

Unfere Feinde wijjen es, welche Macht das Lied 
bejigt, fie wijjen es, daß das Lied durch jeine Macht 
auf Herz, Sinn und Geift eimwirft, die tierijchen 
Leidenjdaften zügelt, und die arme Seele des Ner: 
bannten Diejer Erde in höhere Sphären emporhebt. 
Die preußifchen Behörden möchten alle edlen Regungen 
de3 polnijchen Geiftes vernichten, und daher regnet e8 
für die Pflege unferes Liedes hohe Strafen. 

_ Um jo mehr müßten wir aljo um Ddiejes polnijche 
Lied, die polnische Mufit Sorge tragen. 

Bei uns fingt alles. Die Erde, der Himmel, das 
Feld, der Wald, die Vergangenheit und die Zukunft — 



alles fpielt ein großes Lied, nur muj man imftande | 
fein, Diejeg Lied zu Hiren und bie Sprache Ddiejer 
Tine, mit welchen das Leben und die Welt zu uns | 
fprechen, verftehen. 

Unfer Lied jpricht über alles und von allem. 
„Man hört das Naufchen der aujś Grab fallenden 
Blatter, den Gejang des VBögelchens, das, auf dem | 
Kreuze figend, fich die Tautropfen von den Flügeln 
abjchüttelt, das Klingen der Sicheln und das Singen 
der fich zu Garben vereinigenden Ähren, das Schmieden 
der Senjen bei Naclawice, das Flüftern der Klagen in 
den Gefängnijjen, das Sreischen der Galgen und das | 
Miphandeln in den Bwangsarbeitsanftalten. Cine 
fchreckliche, gräßliche Mtujif des Märtyrertums Der 
Nation, Die deswegen, weil fie fich nicht töten lafjen 
wollte, zu Füßen des Feindes fic) in Schmerzen 
winden muß“, jo fagte der Bijchoj Bandursfi. 

Das polnische Lied erhebt fich zum Himmel als 
Gebet, Klage, und ein Laut des Schmerzes vor den 
Thron unferes Echöpfers wenn wir uns an 
Wrejchen und das Ausweijen unjerer Brüder in die 
Verbannung — erinnern; unfer Lied hallt in einem 
Siegeshymmus wider, als Bartojch mit feinen Kameraden 
die rujfijchen Stanonen bei Naclawice erobert, als 
General Wenbrowsfi nach Polen zurückkehrt, unjer Lied 
malt uns in Negenbogenfarben die Schönheit unjeres 
Landes, wiegt mit Luft die Herzen der Geliebten. 

Und diefes Lied möchten-uns unjere Feinde wege 
nehmen! Aber das jollen fie nicht erleben! 

Wir alle werden unjer Lied, welches ung von der 
Wiege bis zum Grabe begleitet, die Tiefe des nationalen 
Herzens malt und das Leben der Nation bejjer als 
Bilder, Monumente und Gejchichtswerfe e8 vermögen, 
miberjpiegelt, verteidigen — jo Gott e8 will! 

Eilen wir Sonntags in Scharen auf den Sänger- 
tag nach Zadole, um unjerem polnischen Liede zu 
huldigen! 

| Kampfplag 1000 Kronen geftiftet. 

| in bie türfifche Armee Direftiven 
| bedingungen zu erteilen. 

| Gefamtbeit, 

a: 100823 

Aus dem Innern und dem Weftert 
Dentichlands, 

Aus Nr. 230 der Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 8. Oftober 1911: 

Gin findijher Einfall. 
Eine polnische Legion für die Tiirfei. 

Man würde e3 nicht glauben wollen, wenn (8 
nicht wahr wäre. 

Das in Rrafau  erjcheinende Nevolverblatt 
Jlluftrowany Mujer Codzienny brachte  zwedź 
Cenjation und Reflame den wilden Gedanfen det 
Schaffung von Legionen für Die 
Türfei auf. 

Das Blatt verfichert, daß jeine verrückte dee 
namentlich unter der Jugend und auch in den Streifen 

| deg angejeheneren (!!) Biirgertums mit Feuereifer auf 
| genommen worden fei. 

Ein Krafauer Bürger hätte jchon für die Equipierung 
und Entjendung „der Rrafauer Legion” auf den 

Bisher hätten über 
200 Freiwillige (!) den Wunfch geäußert, fic) in Die 
Krafauer Legion aufnehmen zu lajjen. 

Angefichts dejjen hätte Die Redaftion des Jlluftro- 
| wany Surjer Codzienny im Namen und im Auftrage 

der Jnterejjierten an Die tiirtijche Gejandtjchaft in 
Wien und den Kriegsminifter in Konjtantinopel eine 
umfangreiche Denfjchrijt mit der Bitte überfandt, für 
die Aufnahme der polnifhen Legionäre (!) 

und Aufnahme: 

Man müßte in der Tat verzweifeln über eine 
in welcher ein folcher werriidter Ge: 

danfe geboren werden konnte und fogar Anhänger und 
einen Wohltäter fand, der 1000 Kronen zur Equipierung 

| von 200 Rrafauer Legionären, die der Türfet in ihrem 

Aus Nr. 116 der Nowiny Raciborskie, (Natibor), 

bom 3. Oftober 1911: 

Die Furcht hat große Augen, 

Wie wir |. 3. mitteilten, fiedelt der Bentral- 
vorftand der „Bolnifhen VBerufsvereini- 
gung” nach Oberjchlefien über und nimmt 
feinen Wofnijig in Kattowi$. 

Der WBorfigende, Herr Adalbert Sofinsfi, erhielt 
bor einigen Tagen von dem Wirte, bei dem er eine 
Wohnung gemietet, ein deutjcheg Schreiben, das in der 
Uberjegung wie folgt lautet: 

Sattowig, 19. September 1911. 

Geehrter Herr Sofinski! 

Hierdurch muß ich Ihnen mitteilen, dak Sie | 
bie von mir gemietete Wohnung nicht beziehen 
fónnen, weil Sie nach den durch mich eingezogenen 
Erfundigungen Großpole find. Jn meinem Jnterejje 
als Kaufmann, insbejondere aber im Jnterejje meiner 
pamile und aller andern Einwohner muß ich das 
vermeiden. Och bitte Sie daher, fic) nach einer 
anderen Wohnung umzujegen. Mit dem Augenblicke 
des Empfanges des Briefes ijt der zwijchen uns 
gejchlojjene Kontrakt gelöft; ich Hätte ifn nicht erft 
gejchlofjen, wenn Sie Sbre politijchen Anfichten mir 
gegenüber nicht verjchwiegen hätten. 

Mit Achtung 

Ludwig Niedziwiebfi, 
Stattowis, Andreasftraße 8. 

Ans obigem Schreiben kann man fich überzeugen, | 
in welcher Abhängigkeit die verjchiedenen Behörden die | 
Bewohner Oberichlefiens halten. | 

Kriege mit Italien zur Hilfe eilen wollten, ftiftete. 
Sie werden fich wohl auf den nichteriftierenden türfijchen 
Schiffen einjchiffen, denn zu Lande gibt e3 noch feinen 
Krieg, und wie e3 jcheint, wird e8 auch feinen geben. 
Wir fragen, welches Jnterefje haben die Polen daran, 
den Türfen tätige Hilfe anzubieten in einem 
Kriege, der gar fein Strieg ijt? Braucht uns die Türkei 
und wir fie? Bu Lande hat die Tiirfei eine ftarfe 

| und zahlreiche Armee, eine zahlreichere als Polen, welche 
| burch die Überfälle und Kriege mit den Tiirten jehr 
gelitten hat, jemals hatte. Das, was Mickiewicz und 
Bamojsfi im Krimfriege, dem Kampf um Leben und 
Tod zwijchen der Tiirfet und Rußland getan haben, 
hatte einen gewiljen Sim und auch eine gewijje vor: 
teilhafte Ausficht für uns, es ging ihnen Doch darum, 
bie Kraft Ruplands zu brechen. — Doch wie fommen 
wir heute dazu, zwijchen Türkei und Stalien die Finger 
zu legen, da uns doch Stalien niemals etwas zu Letde 
getan bat und wo wir uns ehrlicher Sympathien 
erfreuen, wofür die Protejtadrejje mit den Unterjchriften 
von 200000 italienischen Frauen — gejammelt vou 
Maria Konopnicfa — an den Rultuśminijter Studt 
gegen die Mifhandlung der Wrejchener Kinder — einen 
Beweis liefert! 

Gegen den wilden, sweets Reklame und Senfations- 
hajcherei aufgeworfenen Gedanken deg Krafauer Revolver: 
blattes müßten die ganze ernfthafte polnijche Prefje und 
bie maßgebenden Faktoren in Krakau Protejt einlegen. 

Möchte man dod) in Krakau und ganz Galizien 
polnische Friedenslegionen zum Kampfe gegen das feine 
Säfte ausjaugende Judentum und die von der jchlefiichen 
Grenze fich Krafau nähernde deutfche Gefahr fchaffen! 

— 
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Aus Nr. 41 des Niedziela (Berlin Charlottenburg) 
vom 8. Oftober 1911: 

Der Bau des „polnischen Haufes“ in Berlin!) 

„ Aus Leferkreiien wurde oftmals der Wunjeh 
geäußert, baj bie Niedziela etwas über das Projeft des 
„polnijchen Haujes” in Berlin und über die neugegründete 
Genofjenichajt jehreiben jollte; einige wünfchen eine 
genaue Begutachtung des Projekts, andere wenigitens 
die Qujage, ob wir den Eintritt in die Genofjenichaft 
empfehlen ujw. ujw. Indem wir allen diejen Wünfchen 
Nachkommen, ftellen wir vor allen Dingen fejt, daf 
M Diejer Angelegenheit neu nur die Genojjenichaft mit 
dem ausdrücklichen Ziel des Bauens diejes Haufes ijt, 
das Projekt felbft und die Abficht find alt — fehr 
alt jogar. — Daraus geht aljo erjtens hervor, daß, 
wer sich über Die praftijche Durchführbarfeit des 
Projefteg Nechenfchaft ablegen will, er guerft ergründen 
muß, wie man über diejes Projekt früher geurteilt 
und eg in die Wirklichkeit umzufegen verjucht und 
Warum man dasfelbe bisher nicht ver- 
wirfliht gat Dann muj man fich die Frage 
gu beantworten verjuchen, ob die gegenwärtigen Verhält- 
nijje der Realifierung des Projektes giinitiger find 
‘als in früheren Zeiten, und zulegt erjt fann man zu 
den fpeziellen Berechnungen übergehen ujw. 

Bom Bau eines polnijchen Haujes in Berlin 
träumte man fchon vor 30 Jahren, und vor jchon 
15 Jahren hat man über die praftifche Durchführ- 
barfeit des Projekt in einer fpeziellen Kommiffion 
beraten. Diefe Kommijfion, zu welcher verichiedene 
hier anjdjjige Bürger gehörten und welche noch heutigen 
Aages in der Kolonie arbeiten, ijt nach einigen 
Sigungen zu der Überzeugung gekommen, daj das 
Projekt infolge der Zerjtreuung der Stammesbrüder 
Über ganz Berlin nicht durchgeführt werden  fónne. 
Zu der Kommiffion gehörte u. a. auch der verftorbene 
sl. Baumeijter K. SforzewSfi. Diejer fann leider 
Nicht mehr um fein Urteil befragt werden, doch Leben 
und wohnen Bier noch viele Bürger, welche mit dem 
Verftorbenen darüber debattiert haben — ob man 
aber einen von Diejen befragt hat, wijjen wir nicht, 
doch fennen wir einige, an welche fich die bag Projekt 
ufnehmenden wenden fonnten, diefes aber nicht, 

getan haben! Haben denn die Herren dies für unnötig 
gehalten, in der Meinung, dag die heutigen Verhält: | 
nijje bejjer find?! Aft die Zerjtreuung der Anfiedlung | 
verjchwunden oder hat fie fich verkleinert? Reines= | 
weg! Aufgeklärte, den Zujammenschluß juchende | 
olen gibt es vielleicht etwa über 2000. Und diejes | 

‚gibt dem Unternehmen, welches ein großes Betriebg- | 
und Unterhaltungsfapital erfordert, feine Gewähr des | 
Erfolges. | 

Haben wir denn auch nur eine bulljednbige | 

| 
| 
| 
| 
| 

| 

Statijtif der Mitglieder unjerer Wereine? Nein! 
w fönnen wohl die Mitglieder der Wahlvereine 

zufammenzählen, doch wijjen wir e8 nicht, wieviel 
Mitglieder tatjächlich alle andern Bereine zählen. 

. „Haben die den Bau Projektierenden eine Statiftif 
der jährlich ftattfindenden polnischen Vergnügen gemacht? 
oder haben fie wenigitens ausgerechnet, wieviel Die 
Jabrlichen Fejtlichkeiten einbringen und ob fie die Summe | 
ausmachen, welche der Saal des gemeinjamen Haujes 
einbringen müßte? Nein! 

_ m der fonftituierenden Verfammlung hat man 
feine genauen Berechnungen gemacht, ja, zur Sibung 
Nicht einmal den Architekten Herrn Pitaf eingeladen, 
dejjen in der Ausftellung ausgelegtes Projeft den 
Anlaf zur Gründung der Genofjenjchaft gegeben hat! 
Es Stimmt, daß man nur diejenigen Perjonen eingeladen 
— EREZEE 

*) Siehe Gejamtiiberblid Nr. 49, Seite 978. 

hat, welche fich jchon vorher als Genofjen gemeldet 
haben, aber gewifje Riickidten der Höflichkeit gegen 
einen Menjchen, der andern bie Möglichkeit eines 
Befanntwerdens in weiteren Kreijen verjchaffte, außer 
acht lajjend, würde e8 doch wohl in der Ordnung 
gewejen fein, den Architeften jchon deswegen ein- 
geladen, damit er erflären fonnte, wie er 
jih die Einnahmen aus diejem Haufe vor- 
ftellte, wieviel er aus den Privatwohnungen, aus dem 
Saal ujw. Miete berechnete. Ein Architekt, welcher 
ein Projekt ausarbeitet, muß, wenn er auch, was Die 
Einzelheiten betrifft, grobe Fehler machen würde, fo 
falfulieren, daß die Errichtung und Unterhaltung des 
„polnischen Haufjes“ wenn auch nur bejcheidene Zinjen 
einbringt! Sit alfo bie Gegenwart eines jolchen 
Menfchen bei der Gründung einer Genofjenjchaft nicht 
überaus notwendig?! 

Doch man hielt diejes für überflüffig! Hat man 
vielleicht gedacht, daß Herr Pitak jich in der Kalkulation 
irren fonnte, oder war man der Meinung, daß 
eż nicht notwendig war, jeine Berechnungen zu hören, 
weil der Boden, der die Grundlage feiner Kalkulation 
bildete, nicht mehr fiuflich ijt? Hat man aber irgend 
ein anderes Grundjtüd, auf welchem das Haus am 
vorteilgaftejten erbaut werden fónnte, in betracht 
gezogen ?! Nein! 

©ojar, was die Art der Genojjenichajt anbetrifft, 
hat man fich jo vergalloppiert, daß man verkündete, 
Dag für jeden Anteil vierteljährlihd 10 DL. 
zu zahlen feten. — Man hat auch luftiq Anmeldungen 
bis zu 50 und mehr Anteilen angenommen ohne zu 
bedenfen, daß in einer eingetragenen Genojjenfchaft 
mit bejchränfter Haftpflicht man nicht eher einen zweiten 
Anteil haben fann, bis Der erjte nicht völlig bezahlt 
it. ($ 136 des Genojjenjchajtśrechte.) Wer 3. B. 
zwei Anteile A 100 Wi. nimmt, muß den erjten 
ganz bezahlen, auf den zweiten erjt fann er vierteljährliche 
Naten a 10 MŁ. einzahlen! Daher müßte aljo Herr 
Ronfolewsfi, der 100 Anteile nimmt, auf einntal 
9910 Wt. einzahlen! 

Die Gründung der Genojjenjchajt erfolgte aljo — 
wie wir fehen — jehr jchnell, ohne tiefere Überlegung, 
einzig nur unter dem Einfluß der Begeifterung für 
bie gute Jdee! In einem folgenden Artikel werde ich 
mich bemühen, diefe Phantafie im Lichte der Ziffern 
darzuftellen und gleichzeitig unterfuchen, ob man nicht, 
ftatt bon einem polnischen Zentralhauje zu träumen, 

| das Geld zum Bau von billigen Wohnungen für 
Arbeiter, welche jcharenweije nach Berlin kommen, 
verwendete, damit wir uns mit Diejen Arbeitern treffen 
und auf fie einen Einfluß ausüben könnten?! Dazu 
würde es fich vielleicht lohnen, Geld zu jammeln und 
Genofjenjchaften zu gründen! Johann Kotowsfi. 

oh 

In Ergänzung des obigen Artikels fügen wir 
hinzu, daß man in der Angelegenheit des Baues des 
„Bolniichen Haujes” in Berlin jehr leichtjinnig ge: 
wejen ijt. Ohne tiefere Überlegung über den Wert 
und bie Nentabilität eines jolchen Unternehmens gründet 
man eine Genojjenichaft, welche auf JUujionen von 
Einzelnen fich ftiigt, die nach billiger Reklame ftreben 
und durchaus eine Rolle fpielen wollen! Bei der 
Gründung der Genofjenfchaft waren die Vorjtands- 
und Aufjichtsratsmitglieder der „Sfarbona” zugegen, 
doch Feines hielt fich für verpflichtet, die Genojjen 
darüber aufzuklären, daß ein Genofje, welcher 100 Anz 
teile unterjchreibt, noch vor der Unterjchrift 9910 Mi. 
beim Gericht einzahlen muß — dagegen Haben fie 
verfündet, bag für den Anteil vierteljährlich 10 Wt. zu 
zahlen find. Wir nehmen an, daß diefe Herren, welche 
in der „Słtarbona” jchon jeit vielen Jahren arbeiten, 



Diefes nicht gewußt haben obwohl fie jo etwas 

wifjen mußten — denn anders müßten wir eine jolche 

Handlungsweije für unehrlich und jtrafwürdig halten. 

Dag es den Gründern der Genofjenjchaft um Prahlerei 

und darım ging, Auffehen zu erregen, geht daraus 

hervor, bag fie zu Teilhabern Leute annahmen, denen 

e8 jchwer fiel, das Eintrittsgeld von 3 We. zu ent 

richten, von der vierteljährlichen Natenzahlung von 

10 W. für einen Anteil ganz zu jchweigen. Dann 
haben die ,,Qnitiatoren” der Genofjenjchaft jelbit 
privatim geäußert, daß fie an die Nealijierung des 
Projekts nicht glaubten. Die Genojjen gingen auf 

den Leim der bochtónig verfündeten Phrajen, ohne 
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|giidung und Ehrerbietung gegen 

jedoch an das Gelingen des Werfes zu glauben, jie | 
wollten jedoch — wie fie jagten — fic) von der laut 
gewordenen Sache nicht mehr zurückziehen, um jo mehr 
nicht, da man fie nicht gehörig aufgeklärt habe. Die 
Art 
„Dom PBolśfi" 
welche bon Leuten ausgegangen ijt, die „ohne Prahlerer“ 
jdhreiben! W. 3 8. 

Wus den Blättern des Wuslandes 

Aus Nr. 128 des 
Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Die Zuverläffigfeit der allpolnifchen Preffe. 

Sn allpolnijchen Blättern erjchien vor 
Beit ein Artifel eines gewijjen Herrn Luigi Cigno 
di Goni, der fidj unglaubliche Anwiirfe gegen Die 
uthenen leijtet. Nun Hat das Blatt der polnijchen 
Konfervativen Przeglad Nr. 212 vom 16. September 
und Mr. 218 vom 17. September nachgewiejn, daß 
der Artifel in feinem italienischen Blatt gu finden fei, 
vielmehr eine Möyitififation Darjtelle und aus der 
Feder des Lemberger Lehrers der italienischen Sprache, 
des Herrn Kominsfi, ftamme, der jeinen Artikel den 
allpolnifchen Blättern alS angebliche Überjegung eines 
italienijchen Preßauffages zujchictte. Kominsfti war 
der Aufnahme feines Artifel3 wnjo gewijjer, als Doch, 
wie der Przeglad berichtet, der „Haß der allpolnijchen 
Blätter gegen die Ruthenen jprichwörtlich ijt’. 

Herr Kominsfi Hat fic) in jeinen Erwartungen 
nicht getäuscht. Der Artifel wurde bereitwilligit ab- 
gedruckt, er entjprach ja der einen Bedingung, die an 

und Weife der Gründung der Genojjenichajt | 
in Berlin ijt eine große PBrablerei, | 

ihn feinen 
” Rorz 

wiirde voll Wer 
würde ihm der Ruthene zu Füßen fallen, 
Herrn und Wohltäter nennen und 

den fein, der ihn 
burchgewichit. Wenn wir dagegen ihm unjere Hand: 

reichen und ihn Bürger nennen würden, ihm Ehren 

erweijen, jo würde uns der Ruthene einen Bic au? 

werfen voll Haß und Verachtung, worauf er umjere 

Habe von uns fordern würde und, wenn ev auf 
Widerftand treffen follte, das Leben. 

Der Przeglad jchreibt dazu: „Einem Staliencr 

fönnte man verzeihen, daß er die Gejchichte nicht fennt 

und nicht8 weiß von der Entjtehung der heutigen 

Nuthenen. Aber jeder Pole würde wijjen, daß mindejtenś 

die Hälfte diejer Nuthenen geborene Polen find, auf 

die Güter der polnijchen Magnaten aus Große und 
Kleinpolen verpflangt, gwees Bevölkerung Diejer Wiifter- 

gebiete und der Ausfüllung der Litcfen, Die dur) 

Tartareneinfälle und Wegjchleppung der Bevölkerung. 
durch diefe entjtanben. Diejelben Allpolen behaupten 
doch, daß fogar zu umjeren Zeiten aus Mangel au 

fatholifchen Slirchen beinahe eine Million SKatgoliten 
zum  orientalijchen Befenntnis - übergegangen und 

| ruthenifch geworden jeien. Wie viel Ruthenen find aus 
| Mischehen mit Polinnen und Bolen hervorgegangen ? 

| Alle Gemeinheiten, welche in diejem Artikel den 
Nuthenen zugejchrieben werden, treffen damit auch unjer 
Roll. Schade, dah dies die Allpolen nicht bedacht 
haben, ehe fie fich Durch den gefäljchten Artikel betrügen 
ließen und einem Artikel Aufnahme gewährten, der Die 

| Ruthenen aufs tiejjte empóren wird und ein ausge? 

einiger | 

zeichnetes WBorjpiel zu den zu beginnenden Bertragóz 
verhandlungen daritellt.“ 

Wir wollen uns Dieje Feititellung eines polnischen 
Blattes über die Zuverläffigkeit der allpolnijchen PBreile 
merfen. 

Dag bieje nicht weit her ift, das ijt längjt bekannt. 
Aber auf den Schwindel eines Kominsfi hineinzufallen, 
ift Doch jchon zu Stark. Oder jollen die Gemetil- 

heiten in dem „italienijchen” Artifel viele 

leicht die polnijche Bildung und Kultur 

einen Artifel über Die Deutfehen oder Die Nuthenen | 
von allpolnijder Seite gejtellt wird: er war voll Gift 
und Galle gegen Dieje. — Man höre, was 

„Italiener“ Kominsfi von den Ruthenen zu erzählen 
weiß. Die Nuthenen find gar feine Slawen, jondern 
Yfiaten, Slawen find die Nufjen. Dieje haben ein 
regelmäßiges Profil, jchöne Gefichtszüge und 
majeltätifches Ausjehen; dagegen find die Ruthenen 
Menjchen mit unregelmäßig gejchnittenen Gefichtszügen, 
von graufamen und bóświlligem Ausjehen. Die 
Nuthenen find ein jaules ot 

Der | 

ein | 

verjchlagenes, abergläubijches, | 
gottlojes Volk, fie haflen aus der Tiefe ihres Herzens | 
jegliche iwilijation, Die für fie immer eine Berfórperung 
der romanischen Kultur darjtellt und die ihnen in den | 
Polen entgegentritt. Weiter heißt e3 wörtlich in dem 
Aufjaß: „Der Ruthene ijt von Natur Ynarchijt und 
fakt jegliche Tradition und Bivilijation. Um zum 
Verjtändnis der verwidelten ruthenijchen Seelenfenntnis 
zu verhelfen, muß ich ein Weijpiel benüben: wenn | 
jemand von uns auf der Straße einen Ruthenen be: 
gegnen und ihn ohne jeglichen Grund gehörig ver- | 
prügeln würde, nur deshalb, weil er jtärfer ijt, jo 

voritellen? €8 jceint jo! 
Siegfried. 

Aus Nr. 128 des Deutschen Volksblattes 
für Galizien (Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Behandlung von deutjchen Schülern am 

poentidhen’ Gymnajium in Lemberg. 

Alljährlich bietet der Schulfchluß und der Schule 
beginn bejonderen Anlaß gu berechtigten Klagen über 

die Behandlung deuticher Schüler am £ £. deutjchen 
Gymnafium in Lemberg. aż 

Das Wörtchen „deutjch” in der Rubrif Nationalität 
des Einjchreibzettels wirkt auf die Direktion mie ei 

rotes Tuch auf einen wiitenden Stier. Ein Vorfall, 

der fich zu Beginn diejes Schuljahres zutrug, verdient 

etwas höher gehängt zu werden, jo daß alle Welt ev 
fahre, was für eine Bajchawirtjchajt in diefer Staat?” 

jehule Herrfeht und wie aller Vernunft zum Hohne Die 
behördlichen Borjchriften gehandhabt werden. 

Ein deutjcher ebangelijcher Knabe hatte die 1. stlajje 
an einem polnischen Gymnafium mit gutem Erfolge 
abjolviert. Sein Zeugnis wies folgende Noten auf: 
Sittliches Betragen jehr gut, deutjche Sprache febr gut, 
aus allen anderen Gegenftinden gut. Da aber Det 
Junge in  biejer  ojtgalizijchen Stleinjtadt feinen 

evangelijden Neligiosunterricht genießen fonnte und er 

überdies 11/, Kilometer vom Elternhaus — am Lande 

— in die Schule gehen mußte, wollte ihn Der Vater 

in Lemberg im dentfchen Gymnajium unterbringen, da 



jein Sohn einen ermäßigten Blak im hiefigen evangelichen 
tudentenheim befam. Bei der Einfchreibung erklärte 

"un der Direktor, der Schüler miijje fich, weil von 
tmer polnischen Anftalt kommend, einer Prüfung 
unterziehen, damit man fonftatiere, ob er die deutiche 
Sprache derart beherrjche, daß er dem Unterrichte 
in den einzelnen Fächern werde folgen fünnen. Das 
war das gute Recht des Direktors, wogegen nichts | 
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einzuwenden it. Dagegen ijt eg lar, daß die Prüfung | 
bei ihrem rein informativen Charakter fich nicht auf 
das Material der einzelnen Gegenitände zu erftrecfen 
Hatte, weil der Schüler auf Grund feines jehr guten | 
Beugniffes aus der 1. $tlafje abjolut berechtigt war, 
in Die zweite Stlajje des deutjchen Gymnafiums aufs | 
guiteigen, jobald die vorgefdjriebene Prüfung die nötige 
Beherrichung der Deutjchen Sprache fejtitellen würde. 
Der Herr Direktor betonte dies jelbjt! 
aber? Die Prüfung fand am 4. September ftatt. 
Außer in Religion wurde der Schüler in allen Gegen- 
Händen geprüft. 
einzelnen Fächern das Ergebnis auf: „Beherricht die 
eutjche Sprache vollfommen — geeignet“. 

züglich der lateinischen Sprache hieß e8: Beherrjcht 
die [ateinijche Sprache fehr gut, hat aber das Material 
der 1. Kaffe nicht vollfommen erjchöpft! Die Folge 
avon war, daß der Direktor gegen die Vorfchriften, 

entgegen jeiner früheren Erklärung und entgegen jeder 
gejunden Logik die Aufnahme des Schülers in die 
2. Kaffe verweigerte und diefem Willen ohne jeden 
Grund in eraltierten Worten Wusdruce gab! Fit das 
nicht ein vechtswidriges Vorgehen? Wie wir in Er: 
fahrung gebracht haben, war jelbft der ganze Lehr- 
körper empört über eine folche qejebwidrige Handlungs: 
Weije jeitens des Direktors einer ftaatlidjen Mittel- 
thule, Man hätte wohl noch Wege und Mittel 
gefunden, um die Direftion eines Bejjeren zu belefren, 
aber mit Nückficht auf den Schüler jelbjt, dem der 
tżwungene Bejuch des „deutjchen” Gymnafiums gewiß 

Was geichah | 

Das PBrüfungeprotofoll wies in den | 

Nur bez | 

| auch Verwandte in der Gemeinde 

verleidet worden ware, wurde der Junge in die 2. Klajje | 
eines polnischen Gymnasiums aufgenommen, ohne dag 
Man fich an feiner deutjchen Mutterjprache geitoßen hätte, 
5 Ein anderer charafterijtijcher Fall verdient eben= 
falls erwähnt zu werden. Ein deutjcher Junge bejuchte 
im abgelaufenen Schuljahr die Vorbereitungsklafie am 
deutjchen Gynmafium. Jm Zeugnifje erhielt er eine 

Galizien zu verjegen ein Leichtes wäre; aber die Polen 
jcheinen das nicht zu wijjen, und fchließlich find jie ja 
darauf erpicht, uns bei jeder Gelegenheit Preußen 
jeuchelet vorzuwerfen. Seiner Eminenz, dem Herrn 
Erzbifchof Biber in Lemberg, wurde denn auch von 
einer Abordnung deuticher Katholiten die Bitte unter- 
breitet, deutjche Priefter aus anderen niederdjterreichijchen 
Diözefen fonunen zu laffen. Darauf erwiderte der Erz- 
bijchoj, daß dies nicht möglich fet, weil e3 nicht in 
jeiner Macht liege, jolche Werjegungen durchzuführen. 
Nun Hat aber ein bemerfenswerter Fall gerade das 
Gegenteil von dem gezeigt, was Se. Eminenz jeinerzeit 
behauptete. 

Jn Münchenthal, von dem jchon oft wegen der 
Hebereien der dortigen Pfarrer gejchrieben wurde, war 
in legter Beit ein Schwabenjohn namens Beigard als 
Pfarrer angejtellt. Er war troß feiner deutjchen Herz 
funft fein ©eutjcher, wie fait alle unjere anderen 
Priefter, aber er hat die gemeinen Schimpfereien von 
der Kanzel, die fich fein Vorgänger leistete, doch unter: 
lajjen. Bon „Oben“ befam er allerdings den Wink, 
jich ja nicht zu vergejjen und er hat zufolgedem den 
Polen bei allen Gelegenheiten mehr hervorgefehrt, als 
es notwendig war. Dak er jedoch eines Sonntags 
von der Sanzel herab den Deutjchen zurief: „Auch ich 
bin ein Schwabenfohn“ machte ihn beliebt und da er 

bat, hätte er dem 
dortigen Deutjchtum feinen bejonderen Schaden zuge: 
fügt. Natürlich fonnte das den Herren Polonijatoren 
im Briejterfleide nicht gefallen und Herr Pfarrer Beigard 
mußte diefer Tage Münchtdal verlaffen. Doch man 
höre und jtaune! Herr PB. Beigard befam den Auf- 
trag, binnen drei Tagen die Fahrt nah Hamburg an- 
zutreten, um in der dortigen polnischen Kolonie die 
Prarritelle zu übernehmen. 

Bravo Herr Erzbischof! Um uns deutjchen Katho- 
lifen Deutjche Priefter zu bejchajjen, dazu reicht Ihre 
Macht nicht aus, dagegen fünnen Sie den Polen in 
Hamburg binnen drei Tagen einen Seeljorger beitellen. 

So fieht e8 in unjerer Kirche aus. Die Macht 
Des Herrn Erzbijchoj ijt dann zu flein, wenn es fich 

nichtgeniigende Note aus Polntjch. Der Junge beftand | 
aber trogdem die Aufnahmsprüfung in die erite Stlafje 
einer polnischen Mittelfchule! Ein Kommentar über | p 

| oder gar polnijcher Sprache, jondern in der Sprache die Buftinde am „deutjchen* Gymnafium in Lemberg 
Ut wohl überflüffin! Sollte aber der hohe t. £. Landes- 
Ichulrat für obicen Borfall ein SJnterejje haben, fo 
tehen ihm nähere Informationen gerne zur Verfügung. 

Aus Nr. 128 des Deutschen Volksblattes für 
Galizien (Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Die Gleichberechtigung in unjerer Kirche. 
(Von einem galizijchen Katholiken.) 

+ AS wir vor einiger Beit die Forderung nach 
eutjchen Bfarrern für Die Deutjchen Gemeinden laut 

werden liegen, da gab e3 einen Entrüftungsfturm in 
den polnischen Blättern und man konnte fich an dem 
Shimpfen über unfere preujenjeuchierijchen Zdeen 
gar nicht genug tun. Wir hatten zwar nicht im ent- 
erntejten daran gedacht, daj die von ung verlangten 
deutichen Priefter aus Preußen kommen müßten, da 
wir doch wijjen, baj es im Weiten unjeres Water= 
landes, Niederöfterreich, Steiermark, Tirol ujw., eine 
genügende Anzahl deutfcher Priejter gibt, die nach 

darum handelt, die Deutjchen vor die Verfolgung durch 
polnische Priejter zu bewahren. Sollten aber in Amerika 
oder in Deutjchlanb die Polen ihnen geneigte Priejter 
befommen, dann erjtredt fich diefe Macht auch über 
die Neichsgrenzen. Wann wird man uns endlich das 
Recht gewähren, das jonft jedem Negerchriften zufteht. 
Den Negern wird das Wort Gottes nicht in englijcher 

der einzelnen Stämme verfiindet. 
Sind wir etwa jchlechtere Chriften? Doch man 

wird uns nicht anhaben können, jolange wir feit zus 
janunenbalten und unfere deutjche Mutterfprache unter 
feiner Bedingung rauben laffen. Mag der polnische 
Pfarrer von der Kanzel polnijch jchimpfen, mag er Die 
Schwaben, die nicht zu Polen werden wollen, ver: 
fluchen, wir wijjen was wir davon zu Halten haben. 
Schlieglich fit er troß feines Deutjchenhafles doch 
gerne in Der Deutjchen Gemeinde und läßt fh vom 
beutjchen Gelde erhalten. Mit der Beit werden wir 
es auch Diefen Herren abgewöhnen, unjere Mutter- 
iprache zu verachten und zu verfolgen. 

128 des Deutschen Volksblattes für 
Galizien (Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Eine neue polnische „Erziehungs“ Anitalt. 

_ „Unter den Augen der Regierung joll jegt zu 
Kratau eine neue Brutjtótte des Großpolentums errichtet 
werden, die ihre Zdglinge feineswegs nur für Galizien 

Aus Nr. 



Ungarn berichten darüber folgendes: „Mit dem nächiten 
Winterhalbjahre wird in Krafau eine „polnische Schule 
für politijche Wijjenjchajt* entitehen, deren Breck der | 
Rrafauer Hochichullehrer Noftworowsfi im Rrafauer 
Czas veröffentlicht. Aufgabe der Schule joll die Darz | 
ftellung der jtaatsrechtlichen und volfswirtjchaftlichen 
Berhältniffe „in allen drei Anteilen“ fein. An Bor- 
trägen werden bereits angefündigt: Rechtsanwalt 
Kolizewsti aus Pojen „Über die preußiiche Verwaltung”, 
Wafiutynsfi aus Nuffisch-Polen „Über Die ruffiiche 
Verwaltung“, der ruffifde Neichsratabgeordnete 
Echutowsti „Über rujjijcheś Geldwejen”, der ruffische 
Abgeordnete Grabsfi „Über bie ntwiclung Der 
ruffischen Wirtfchaftspolitit im Königreiche und anderen 
polnischen Landen”. Es handelt fic) aljo hierbei 
einfach um eine Schule, an der grogpolnijche Führer 
für alle Teile des ehemaligen Bolenreiches herangebildet 
werden follen, um eine Pflanz: und Brutjtótte für 
polnifche Heber, die den Auftrag haben, überall gegen 
die völfifche, vor allem aljo gegen die deutjche Kultur | 

mit | zu ziehen, die man bejonders in Preußen 
ungeheueren geldlichen Opfern im Often hochzubringen 
bemüht ijt. 

Weije eingewirft wird, damit bieje Brutjtätte des 
Polentums wenigitens nicht noch von ftaatlich an: 
geitellten Lehrkräften geleitet und durch ftaatliche 
Unterjtüßung gefördert werde. 

Aus Nr. 128 des 
Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Der polnijch-ruthenijhe Ausgleich. 

Die Nichteinberufung des galizijchen Landtages tit 
von polnijcher Seite damit begründet worden, daß der 
Ausgleich mit den Ruthenen, Die jeit 1910 im Land 
tage obftruieren, noch nicht genügend weit vorgejchritten 
jei. Was die Forderungen der Ruthenen anlangt, 
jo lafien fie fich in folgenden Bunften zufammenjtelleit: 
1. Gleichberechtigung in Galizien in rechtspoli= 
tifher Beziehung, alfo Unabhängigfeit von Den 
Polen. 2. Baldigjte Eröffnung der ruthenifchen 
Univerjität in Lemberg. 3. Die Teilung des 
Landesjchulrates auf eine polnische und ruthenijche 
Sektion. 4. Die Abjchaffung des Landesgejehes vom 
Jahre 1868, wonach nur dann ein ruthenisches Gyme 

jondern offenfichtlich ebenfo für Preußifch- wie Jiujfijch= | 
Polen verwenden will. Die „Nachrichten aus Ofterreich= | 

_ (68 erjcheint doch dringend geboten, daß | 
auf die £. £. Negierung in Wien in entfprechender | 

— 1022 — 

nafium eröffnet werden fann, wenn der Landtag ferme 
Bewilligung gibt. Gegemwartig haben Die Polen 
60 Mittelichulen, während die Ruthenen nur 5 befiber, 

| außerdem werden 6 rutbenijche  Mitteljchulen aul 
private Koften erhalten, während bejonders in „den 

| legten Jahren auch in rein ruthenijchen Streifen polnijche 
Mittelichulen eröffnet worden find. 6. Eine gerechte 
Landtagswahlreform, die den Nuthenen entfprechend 
ihrer Volfszahl 41 Prozent der Mandate gebe. 

Die polnische Prefje hat bisher nichts getan, U 

diefe Forderungen einer ernjten Erörterung zu untel? 
ziehen. Mit wenigen Ausnahmen lehnte fie fie glatt? 
weg ab, voran die allpolnifchen Organe und die 

|ber fogenannten podolijchen Fraktion, das heiht DE 
| polnischen Grundbeliger im öftlichen ruthenijchen Teile 
| Galiziens. Dieje jchroff ablehnende Haltung entipricht 

nicht nur der traditionellen Feindfeligfeit diejer Kreie 
gegen die Ruthenen, jondern auch der Abficht, biejć 
mehr und mehr der rujfophilen Bewegung M 
die Arme zu treiben. 

Aus Nr..128 des Deutschen Volksblattes 
für Galizien (Lemberg) 

vom 29. September 1911: 

Borjteherwahl. 

KRaijersdorf. 

| Am 22. b. Wits. fand die Neuwahl des Gemein? 

| devoritehers jtatt, nachdem der früher gewählte Voriteher, 
| Wirtichaftsbefiger Herr Johann Lang, die Stelle nicht 

3 annahm und jein Nekurs Beriidjichtigung fand. 

Bei der Neuwahl erhielt der Wirtichaftsbeiiber 
Herr Anton Kreppl die notwendige Stimmenmehrheit 

und nahın die Wahl zum Ortsrichter an. Herr Anton 
RKreppl it ein ftrammer deutjcher Mann und läßt fir 
die Gemeinde nur Gutes hoffen. Gott gebe es! 

Schule. 
In der hiefigen gweitlajfigen Boltsjchule mt 

deutjcher Unterrichtsiprache wurde bie zweite Lehrer 
ftelle zum Schulbeginn mit einer jungen Lehrkraft 
bejegt und zwar mit einem Herm, Der mit 
notdürftig fic) deutjch verftändigen fann. Wie joll 
Diejer Lehrer den Deutjchen Kindern in deutjcher Sprache 
Unterricht erteilen? Sache des Drtsjchulrates wäre 
es, an mafgebender Stelle einen Lehrer zu verlangel, 

| der doch etwas Deutjch fann — aber man lift hier 
in allem der Sache ihren Lauf, komme es, wie € 
| wolle. 

| 

Oftbeutjche Buchdruceret und Berlagsanftalt A.=®., Pofen- 


